
diese Vergünstigung nicht. 4a sic „nicht skber Kam* schie­
nen: So konnten die Weinen abgew üret oder zum Verkauf an 
cr&Bere nnd schlieWSch an Reemstma gezwungen werden. So 
entstand das private Zigaiettenmanopol in Deutschland, da dies 
ja der Sinne der wahren und wirklichen Demokratie ist.

Die Konzentration der Zigarettenindustrie birgt aber noch 
eine andere sehr wichtige Lehre für das P roktariat in sich. 
F ür die Schulden hätte das Reich die gesamte Zigaretten- 
todustrk annektieren können. Es hätte auch dann noch ein 
glänzendes Geschäft gem acht wenn es den Aktionären die 
Aktien voH bezahlt, ja. auch dann noch, wenn es sie zum dop- 
pelten Preis. <L h. für 300 Millionen Mark, gekauft und ausbe­
zahlt hätte. Auch bei efner Reduktion der Zigarettenpreise um 
die Hälfte hätte ein Reichszigarettenmonopol eine Riesenem- 
nahmeQöéffe fflr' das Reich bedeutet. Daß dieses Reich, das 
augenblicklich wegen Geldmangel nicht leben und nicht sterben 
kann dies nicht ta t — nicht tat. obwohl es jeder arm«! Witwe 
das letzte Beft unter dem Leibe wegzieht wegen Lapalien- 
schulden, — das sollte auch jedem Arbeiter mit einer Intelligenz 
wett unter dem_Durchschnitt, beweisen, daß das Kapital das 
Reich, nicht das Reich das Kapital regiert.

Dne Schlußfolgerung für die künftige Politik der ^en is trn a  
ist es wohl, daß sie ihre bisherige Betriebsform ^ A k t i e n ­
gesellschaft zurückverwandclt hat in eme — u . m. n. n .. b e­
scheiden. Die A-rG. muß nämlich Bilanzen veröffentlichen, di» 
a  m. b. H. nicht. W as geht es auch die Arbeiter, die Gemeinde, 
den Staat, das Reich an. wieviel Profite der Trust aus den 
Konsumenten. und aus gepumpten Banderolen machen wird 
A lks wird sich doch nicht verstecken lassen. Und so ist es. 
y l mn besser. man schweigt aus Höflichkeit. Zum Steuern­
zahlen gibt es genug Dumme — Proletarier, dem sie vom 
Lohne abgezogen werden. _ , „

Und der Schlußeffekt. Dic Reemstma hat ihre Dachgesell­
schaft. d. h. den eigentlichen Kopf der G. m. b. H. — wenigstens 
dem Scheine nach -  ins Ausland verlegt, nach Holland. Hol­
land. wo die Steuern übrigens niedriger sind als in Deutschland, 
wird sich mit dem begnügen, was man ihm weismacht und gibt. 
Denn in Wirklichkeit hat Holland ja gar kein Recht. Steuern 
zu verlangen. In Holland wird ein Mann mit einem großen 
Bach sitzen, in das er allerki angebliche Schulden. Anleihen. 
Defizite usw. schreibt, d k  die Einkommensteuer der Zigaretten- 
wucherer in Deutschland ermäßigen. Denn auch Patriotismus 
ist nur für die Proletarier, die nie alle werden.

K a m  H i e r  t e n  O e M i e t e ■
Von

Da n .  H ö r  s i e  y.*)
Warum Mister Rockefefier den Schwindel Mister 

S tew arts übelnahm. D k  Tatsachen im großen Kampf 
der Oelgiganten stellen die Frömmigkeit des baptisti- 
schen Sonntagsschulkhrers m ei» neues LicnL im e  
Geschichte, die jeder lesen muß. besonders der 
Arbeiter. * — - -

Das Ringen «un die Kontrolle in der S tandard Oel Industrie 
erscheint, oberflächlich gesehen, als ein privater Kampf zwi­
schen den beiden .Persönlichkeiten* John D. RockefeUer jr. 
und CoL S tew art In Wirklichkeit jedoch handelt es sich in 
diesem Kampf um eine Zentralisierung, um eine Konzentration 
dkser Industrie und deren Kontrolle Die Arbeiter sind nur
die Statisten in diesem Spkl. „ „  .

The Magazine of Wall S treet“ brachte am 9. f*ebruar 
19»  einen Artikel von Rossee P. Crenshaw iti welchem 
dieser eine ausgezeichnete Darstellung der Ereignisse in der 
OeUndustrie. von der ersten Handels-Odquelle zu 
r -m n r lT in  -  bis zur Auflösung des Oeltrusts 1911 igibt. Wir 
erfahren dort, daß John D. Rockefeiler sr. über all die Män­
ner „mit scharfem Verstand“ triumphierte. sie erledigU und 
rtne Organisation schuf, die „wunderbarer war. als es sich 
die Ost-Indien Company oder auch die Hudson Bay Compain 
jemals hätten träumen lassen. Jene Unternehmen. d k U e m e r  
warea. verschluckt Airch Rockefelkrs Gebilde, dem Standard 
OU iS ust" . der bereits 1898 33 Prozent der gesamten Oel- 
produktion Amerikas kontrollierte.

Standards frühe O berherrschaft
Einhundert und vierzehn Gesellschaften wurden von Stan­

dard 0 »  kontrollier» b is der Sherman Anti-Trust Akt noii 
1890 die Gruppe in einzelne, abhängige Vereinigungen spaltete 
Jetzt gab es Produktions, und Erwerbskompagnien. die das 
Rohöl an selbständige Transportagenturen lieferten d ie  es 
wiederum an den Raffinerien brachten und von dort kam es 
dann d k  Handdsabteilung fertig für den Verkauf.

.Zur Zeit, als das Anti-Trust-Gesetz in WKtaung trat, 
e r h ö h t  Mr Crenshaw war die „Indiana Standard Company 
Ä r i e M£ *  b d f e e  den M ar*t des M itte lw este -^  Die 
..Jersey Stadard Company“ hatte dieselben Punktionen für 
einige Staaten an der Seeküste, wie Ncw-Jersey und T ^ e  süd- 

' lieh davon. D k „Vaccum Company * spezialisierte in Schnner- 
stoHen. D k  „New Transit Company belegte «kn Rohrki- 
tungstransport usw. Der T rust w ar m Je d e  e r le g t  und »eder 
TeM spezialisiert in einen Einzelzwei« der Iratastrie.

* 33 Gesellschaften, darunter die ..Indiana Standard wurden
durch das Dekret von 191* (Anti-Tiwst-Oesetz) von der Mutter- 
gesedschaft losgelöst Dies zerstörte nicht ihr ökonomisches 
Gkicfcgewtcht und deshalb hatten sie “ ^h vorerst noch-aui 
keiner Konkurrenz zu kämpfen. :? * ^ f pd’^ c^ aTten 
herrschten weiter d k  von ihnen belieferten Gebiete.

Dar Antrieb durch dte Autoindustrie. -
Sehr bald kam der rapide A ir f s t le g ^ ^ to ir id u s t r ie .  Ga­

solin. ein bis dabin nahezu nutzloses P roduk t w unk  äußerst 
wertvoll und dte Ö lindustrie stürzte sich wie ï i  Ï Ï -
ölsuche, uro der zunehmenden Nachfrage nach Gasolm zu ge 
nügen. Die verschiedensten Verfahren _ wurden erfunden, 
welche die Gesellschaften in den Stand sek*1©", von ■der 
gleichen Menge Rohöl eine immer größere Menge Gasolin zu

waren die Voraussetzungen für den Kampf um das Rohöl ge-

^ ^ j i ta m d a r d  Ofl^jf New Jersey** h a tk  durch ..International 
Petroleum4* große Besitzungen in Südamerika erworben. Die 
mexikanischen Felder wurden entdeckt. Die Bohrungen der 
„Jersey Company“ brachen d k  Knappheit, welche 1919/20 in 
den östlichen Staaten Amerikas herrschte. Zugleich mit der 
Erschließung der Texasfelder legte sich die ..Jersey Company“ 
ln „Humbler-Oel und Raffinerien“ fest und wurde damit führen­
der Produzent im „Lone S tar S tate“.

Jerseys Kampf um dte Kontrolle.
1912 erw arb Jersey die „Transcentinental Petroleum Co.“ 

(Mexico). Ein Jahr später gründete „Jersey“ die ..Standard Oil 
Company von Venezuela" und d k  von Bolivia. 1922 erwarb 
„Jersey-* „Carter Oei“. Seine Bohrer bearbeiteten ausländi­
sches Rohmaterial und er brauchte riesige Mengen Rohr­
leitungen. den zunehmenden inländischen Bedürfnissen nachzü- 
kommen. Zu diesem Zwecke organisierte „Jersey” im Januar 
1923 die ..Standard Pipe Line Co.. Inc." und gab damit der 
„Standard Oil of Louisiana“ , einer Au^bilfoge'seUschaft. die voll­
ständige Kontrolle über ein Rohrsystem, ausgehend von Okla­
homa bis hinunter zum Golf von Mexico.

Mit jedem neuen Kampf um die Kontrolle des Oeimarktes 
beobachten wir eine Erweiterung dieser beiden Gesellschaften. 
Die ..Jersey Co.“ ist auf dem Wege, die gesamte Rohöl-Produk­
tion zu verschlingen und überläßt „Standard Oil Co. of Indi­
ana“ mit Mr. S tew art an der Spitze das „Ihrige“ zu nehmen 
soweit sie es finden kam t Es ist wie beim „Greifenspielen* 
und Mr. S tew art ist ebenfalls der Auffassung, daß dabei alles 
erlaubt i s t  Er bekam die Nachricht, daß Mr. A. H. Humphrev 
in den M exka-Feldern von Texas Oel gefunden hatte. Sofort 
traf er seine Anstalten, soviel wie möglich davon zu erwerben.
(Man kaufte eben alles, was nach Oel roch.)_Als_Mr. Stewart
im Sommer 1921 mit Mr. Humphrey zusammentraf, war das 
Resultat dieses Treffens vorläufig nur eine Stockung des Ge-

Shäfts. Mr. Humphrev wünschte das Feld völlig für Standard 
il Indiana-Aktien zu verkaufen, Mr. S tew art suchte den Bei­

stand Mr. O’Neils. eines guten Freundes von Humphrey. Doch 
während Mr. S tew art nach günstigeren Bedingungen suchte, 
liatte Mr. Humphev bereits erfolgreich mit der „Pure Oil Co. 
(einer anderen Oelfirma) einen Kontrakt abgieschloSsen uttd im 
Juli und August eine Million Tonnen Rdhöl geliefert. > 

„Glatte Arbeit** in Rohöl.
Jetzt mußte gehandelt werden. „Indiana“ mußte Zufcihr 

haben. So trafen sich denn d k  Herren Blackner. Stewart. 
Sinclair und O’Neil und organiskrten die ..Continental Trading 
Company“  und schlossen zugleich einen weiteren Kontrakt für 
Oellieferungen von Humphrey für Dollar K50 die Tonne ab. 
Dies Geschäft wurde rechtskräftig durch Mr. Oslers Rechts­
büro in Torento. Canada, vertreten. S tew art und Sinclair 
stützten durch ihre Positionen das Unternehmen und das Rohol. 
gekauft von Mexica für Dollar 1.50 die Tonne, wurde an die 
■Prairie Sinclair Co.“ . einer Untergesellschaft d er ..Standard 

Oil Co.“ Indiana für Dollar 1JS die Tonne weitergetértet Diese 
Gruppe behielt die Profite-dieser Transaktion zu ihrem eigenen 
Nutzen. Das war direkter Dkbstahl. Es ist zw ar erlaubt, von 
Arbeitern zu stehlen, wenn'sich jedoch Geschäftsteilhaber unter­
einander bestehlen, dann nennt man das ..unethisch*.

Die „Continental Trading C a “ wurde durch den Senator 
Alte Pomerende in den staubaufwirbelnden „Teapot Dome 
Skandal“ verwickeh. Er überprüfte eine W estern Bank und 
fand U berty Bonda (Obligationen), welche zum Schwieger­
sohn des Ministers des Innern. Albert B. Fall. führten und 
wieder zurück zur „Continental Trading Co

Col Stew arts Name wurde erwähnt als Aktienbesitzer. 
Direktor. Beamter und Empfänger eines Viertels aller Liberty- 
Obligationen (Staatsanleihe) welche die ..Continental von den 
Erträgen kaufte, die der Erwerb von Humpihreys Oel und dessen 
Wiederverkauf an ..Sinclair Rohöl“ (der Untergesellsdiaft von 
Indiana Standard) und ..Prairie Oil und Gas“ einbrachten

(Fortsetzung folgt.)

Und zum Schluß wird dann gesagt, daß die Ruhrarbeiter Zum 
1. Mai unter dieser Parole den Kampf aufnehmen müssen. 
Ausgerechnet zum 1. Ma».

Eine solche „Steilung“ zu den Fragen des Arbeiterkampfes, 
in der plattester Reformismus mit konfusem „Radikalismus" 
uni den Sieg boxt, wird durch eine solche „Berichtigung“ nur 
in ihrer ganzen prinzipienlosen Verlogenheit aufs neue gekenn­
zeichnet und für jeden objektiven Beobachter bewksen. daß 
die Redaktion des „Kampfruf" zum Gefangenen einer poeti­
schen Richtung geworden ist. die in ihrem platten Reformis­
mus absolut konstequent und logisch is t  Der Versuch, diese 
Tatsache durch solche ..Berichtigungen“ zu verschleiern, wird 
die Macher solcher Experimente wohl nicht vor dem Fluch der 
Lächerlichkeit bewahren, aber leider ist das Spiel- nur möglich 
um deh Preis der Verwirrung der Proletarier. Aber in der 
AAI', scheint inan skh  das leisten zu können.

•
Aus Essen wird uns dazu noch geschrieben:
Zu der Berichtigung in Nr. 16 des „Kampfruf“ zu dem Ar­

tikel -.D er,gommende Ruhrkampf" möchte ich folgendes fest­
stellen: Auf der am 14. April d. J. in Bochum stattgefundenen 
Bezirkskonferenz der AAU. Ruhrgebiet, wurden die Delegier­
ten von einem Genossen, der sid i als Mitverfasser des ..fee-r... 
treffenden Artikels bezekhnete. auf denselben hinwiesen. Trotz­
dem Widerspruch gegen den Inhalt desselben erhoben wurde, 
hat der Genosse, wekber den Artikel doch genau kennen 
mußte, nichts von einem Druckfehler verlauten lassen. Dem­
nach scheint ein soldier auch gar nicht vorhanden zu sein. 
Vielmehr scheint es so. als ob verschiedene Leute Angst vor 
der eigenen Courage bekommen haben, und nun versuchet!, 
mit einem blauen Äuge davonzukommen. Vielleicht können 
diese Zeilen einiges zur Abwehr eines bestimmt zu erwarten­
den Angriffs gegen die KAZ. beitragen.

* *
W ir können dazu bemerken, daß der Redakteur des 

„Kampfruf“  den Artikel ebenfalls ohne Druckfehler verteidigte, 
und den Druckfehler erst „entdeckte“, als dieser beschlossen 
wTirde. Diese Unwahrhaftigkeit ist jedoch nichts neues, son­
dern anscheinend das Wesen der „neuen“ Taktik.

D K  »S c ric ti:

1917 wurde Col. Stewart das Haupt der ..Standard Oil 
Company“ von Indiania und brach, infolge der veränderten 
Situation, sofort mH den Rockefelkrschen Traditionen, indem 
ertfuf alle Verträge pfiff, und ohne Rücksicht auf die Schwester- 
gesettschafteu selbständig handelte. Dec Konkurrenzkneg be­
gann von neuem. . . . . . .  .

Die ^Standard Oil Company von Indiania begann wiede­
rum Ihre eigenen Schmierstoffe herzustellen und stellte ihre 
Käufe bei Vaccum“ ein. Sofort trat auch eine Umstellung in 
der „Jersey Oil Company“ ein; sie benutzte jetzt wiederum 
ihre eigenen Schmierstoffe, steilte allerdings d k  Kaufe bei 
„Vacciun** nicht vollständig ehi. Die Tradition aber, die Ver­
meidung der Konkurrenz, w ar gebrochen und weiter: die Kon­
kurrenz setzte wütender ein wie zuvor. Jetzt zerschlnr man 
d k  Kurse (Preisnotierungen) innerhalb der eigenen Gebiete, 
wann immer ein Konkurrent die Preise zu drücken versuchte.

Der Autor sagt weiter: „S tew art übernahm die Führung 
der ..indiania Standard“ , welche in industrieller Hinsicht an 
der Spitze der Standard-Gruppe stand, für seine Kunden. Ak­
tienbesitzer und Angestellten. Mehr und mehr schien er vom 
Einfluß und der Politik abzutreiben, die vom Broadway Nr. 26
ansströmten. _. ^

1917 stand die _Autoindustrie in voller Blute. Der Schrei 
nach .Gasolin. Brennöl als Heizmaterial in Gebäuden. Dampf­
schiffen und Eisenbahnen wurde größer und beschleunigte das 
Bohren. Kriegsansprüche verringerten das Rohmaterial. Dann 
erfolgte die Ersatzstoffprodaktion «kirch Abnahme der 
d k  Oelknappheit nnd d k  Furcht vor hohen Preisen.

'TÄns der rtty.

Im „Kampfruf“. Nr. 16. finde)» wir eine Berichtigung, die 
trotz ihrer Länge etwas kom isch^irkt. und zw ar aus folgenden

Gni finden» Artikel über „Der kommende Ruhrkampf" wird ein 
langes Lamento angestimmt, weil (wörtlich):

„Zum 1. Mai läuft näraliclr der Lohntarif, zum 30. Juni 
- das Arbeitszeitabkommen ab. Die Kohlenbarone denken 

nkb t im, geringsten daran, eine Lohnerhöhung oder eme 
'  Verkürzung der Arbeitszeit zu gewähren. Auf Urund der 

wachsenden Empörung innerhalb der Rutakumpels ver­
suchen sie. die von ihnen beabsichtigten E n t s c h e id e n  
gut vorzubereiten. Am 13. AprH soll bereits der Kuhhandel 
beginnen. B b t a t o  dte Oew e rtsc to H «  (Ifa* -
mann und Konsorten) noch keine Foidw ngen bekaant- 
gegebenTdie sk  den Kohlenbaronen unterbreiten wollen. 

Nach /diesem Lamento, daß die Gewerkschaften -Ws tan te 
noch keine Forderungen bekannt gegeben haben* heißt es dann

weiter. ^ Arbeitszeit beträgt im Ruhrbergbau 8 Stunden 
unter Tage und 9 Stunden über Tage. Der Hauerlohn be­
trägt ungefähr 8—9 Mk. pro Schicht. Fest stehL daß der 
Bergmairrr-unter den größten Gefahren ziy a rbelten und 
dauernd den Tod vor Augen h a t  dazu k o m m n o ^ f f i é  
Auswirkung der Rationalisierung die verschärfte Ausbeu­
tung des Kumpels bis zum Weißbluten. Die Arbeit des 
BergkumpHs ist zu bezeichnen als die eines  modernen 

, Galeerensträflings. /  Anch « e  F o r ^ i W i  d e r j t '  
7-Stundenschkht nAi 1—  Mk._ Lohnerhöhung, sind U r 
die heutigen Verhältnisse ungenügend. -  r  _

' Dann folgt die Forderung des ..Kampfruf“ : •
..Wir fordern ä-Stnndenschicht und einen Lohn, wo 

sich der Bergkumpel mit ‘seiner Familie sattessen kann. 
Nach der bewegten Klage über die Zögerung der Gewerk­

schaften, ihre Forderung bekanntzugeben, und nach der Fest­
stellung. daß die Forderungen der KPD. un^€^ e^ - " ? * n<Lr:  
wartet der-Leser natürikh nichts anderes als <fie „genügende 
Forderung, wie wir sic wiedergeben. Laut Berichtigung serfl da 
aber ein „Versehen“ sein. Nach der
Forderungen der KPD. „für dte heutigen Verhältnisse unge­
nügend sind, sott folgen:

W ir könnten 6-Swndenschicht und einen Lohn for­
dern! wo sich der Bergkumpel^ mit seiner Famttie sattessen 
kann. — wenn eben nicht die fundamentale Tatsache be­
stünde. daß auf der heutigen Basis der Kapitalismus sokn 
uferloser ..Radikalismus“ eine Jagd nach Illusionen is t 

Frage: Warum beschwert man sich vordem daß <He Ge­
werkschaften keine Forderungen bekarmtgeben: und clie 

KPD.-Forderungen ..für die heutigen Verhältnisse^unxe- 
nügend“ (!!). also lediglich eine tragenigende „Jagd nach um
sionen“  darstellen? . . . 4 .

Weil man selbst so konfus ist. daß man noch m dit einmal 
begreift, daß durch diese „Berichtigung“ genannter Artikel zu 
einer Narrenposse wird. In dem Artikel wird nämlich noch 
breit darauf herumgepaukt daß: v  - _

..die Ruhrarbeiterschaft zu der Frkenapus kommen muß. 
daß s k  nicht kämpfen kann gegen diek Auswirkungen des

------Bestehenden System*; sondern auf dessÄi Umwandlang hin.
endgültige Abschaffung des Lohnsystems, gegen den Kipi- 

------ talUmus*.---------- ------------ •...............— — ----- ------ -i

Wiener Gemeindesozialismus. D k Wiener „Arbeiter-Zei­
tung“. vom 19. April, bring» die Selbstmordcbronik eines 
Tages, d k  — soweit bekannt —  mit 10 Selbstmorden aus. 
Not abschließt, am 16. die mit 16. usw. usw. Die Zeitung, die 
den Wiener Gemeinde-Sozialismus“ tagtäglich in höchsten 
Tönen preist, bringt derartige Listen fast täglich. — ’W er 
zweifelt nun noch daran, daß die Notleidenden zahtentnäßig 
abnehmen, jährlich etwa um 3650. wenn es täglich im ^Durch- 
schnitt nu r zehn sind? ___________ ■______~

900 Morde JährUck in Dollar ia. Beim Jahresfrühstück der 
„Associated Press" hk lt Präsident Hoover seine erste Rede 
seit seinem Amtsantritt. Natürlich galt sk  dem Schutze des 
Privateigentums, das. wie auoh das Leben, in den Vereinigten 
Staaten mehr gefährdet sei. denn sonstwo in d er W d t  Es. 
würden in. den USA. a l l j ä h r l i c h  r u n d  900.0 M o r d e  
verübt In mir der Hälfte dieser Fälte werden irgendwelche 
Verhaftungen vorgenommeii und in weniger als einem Sechstel 
der F älk  werden die Mörder überführt. Im Vergleich zu Groß­
britannien finden in  den Vereinigten Staaten zwanzigmai mehr 
Morde und mindestens fünfzigmal mehr Raubüberfälk statt. — 
Das ist gar nicht anders zu erwarten denn nirgends in der 
Welt stoßen Not und Ueberfluß so hart aufeinander, afc in dem 
gelobten Lande der deutschen .Gewerkschaften.

Christus und der Raubmörder. In der bigott katholischen 
Umgegend von Pilsen verkaufte ein Mönch „Holz vom Kreuze 
Christi, den Splitter zu 50 bis 1000 Kronen (6—125 M kJ Vor­
dem hatte ebenda selbst ein seine Leute richtig einschätzender 
Geschäftsmann Fetzen verkauft „von dem Strick, an dein der 
Raubmörder Lecian gehängt wurde. Es wurde festgesteät daß 
in einem einzigen Dorfe Holz in der Menge eines ganzen 
..Kreuzes Christi“  und rund 2K Zentner Strickstücke ver­
kauft wurden. — Die katholische und demokratische Presse 
schreit, weil — der Mönch nicht echt wrar. Deshalb ver­
schweigen die Holzpapiere auch, daß in Assisi richtig Mönche 
und Nonnen tagaus, tagein ..Kies vom Grabe Christi* verkau­
fen in Säckchen vom ..Schweißtuch Christi“. Seit Jahrzehnten, 
jahraus, jahrein ein paar Waggons. — Schreiber dieses er­
hielt. als er sich von der Wahrheit des Schwindels überzeugte, 
auch ein Säckchen voll Kies, mit richtigen ..Blutflecken“.

Dte Menschenfresser von Moldau. Im Gebiet von Moldau 
( Rumänienhmd Kaschah (Ungarn), ahes europäisches Kul­
turland. einem Domizil von Bischöfen. Prieserserninaren. geist­
lichen Akademien und frommen Orden, leben seit Jahrzehnten 
die Bewohner einiger Dörfer vom Raub. Einer Bande ist 
k tz t nachgewiesen, daß sie seit 1923 unzählige Morde be­
gangen und die Opfer gefressen h a t Die Menschenfresser 
gingen nach der Art der Deutschen Haarmann. Denke und 
Konsorten vor. Die Staatsanwaltschaft hat jetzt gegen 17 
Männer und 2 Frauen eine Anklage von 240 Maschinenscbreib- 
seiten (4>$ Meterzentner) mit 1800 Sdiuldfragen verfaßt. — 
Moloch Kapitalismus wi*d die Mörder morden und als Folge 
der Pfaffen-. Schreibmaschinen- und Guilibtinen-Kultur behalte» 
neue Daseinsberechtigung: Pfaffen. Schreibmaschine und Gull- , 
lotine. S k  werden den Sumpf schon nicht trocken legen, von 
dem sk  lebten, denn niemand sägt den Ast ab. auf dem er sitzt.

: Gott, dem Allmächtigen, gefallen. Als d k  Gräfe»
und Gräfin Stolberg ihren Vater und Mann um d k  Ecke 
gebracht hatten, um der Erbschaft wegen, setzten s k  sich Mn 
und schrieben den Zeitungen Todesanzeigen, d k  anfingen: Es 
hat Gott, dem Allmächtigen, gefallen. — Je tz t nach 5 Wochen, 
-hat die älteste Tocher — — geheiratet. — Die S tdberger sind 
nicht nur auf Jannorwitz beheimatet. Ihr Gott wird Bittge­
suche solcher Art waggonweise in  seiner Registratur haben.
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Die Bimschnld der Sozialdem okratie
S:e sdiändet die Toten and beschimpf! klassenbewuftie Arbeiter als Lompenproletariër

Irrsinnige Bestien
Bekenntnisse schöner Seelen.

Der bekannte pazifistische General von Schöneich hat in 
der vorletzten' Nummer der .Welt am Montag" einen Artikel

—H.

veröffentlicht, in welchem er zu dem Fall des Reichsanwalts 
Jorns und der damaligen Einstellung von Militär und Bürger­
schaft gegen das kämpfend..- Proletariat und dessen Führer Karl 
Lkbknecht omd Rosa Luxemburg Stellung genommen hat. Mit 
anerkennenswerter Offenheit hat er sich selbst und- seine Ge­
sinnungsgenossen neben anderen Ehrentiteln als irrsinnige 
Bestien bezeichnet. D kse Eikenntnis kommt 'reichlich spät. 
Sie wirkt um so grotesker oder besser tragischer, als dic ge­
samte bürgerliche Presse einschließlich der Sozialdemokratie 
zur selben Zeit — der Artikel wurde am 29. Apiil 1929 ver­
öffentlich: — eine Mordhetze gegen das revolutionäre Prole­
tariat entfaltete. Die irrsinnigen Bestjen der Januartage 1919 
sind die gleichen wi^ in den Maitagen des Jahres 1929. Die 
nach 10 Jahren gewoitm/ne Ueberzeugung ihrer moralischen 
Minderwertigkeit und ihrer bestialischen Gesinnung hat die 
Bourgeoisie in drei Tagen sehen wieder im Eifer des Klassen- 
kampf* abgestreift. Bei der Sozialdemokratie liegt der Fall 
genau so parallel. An Stelle von Noske ist nur Zörgkrbel ge­
treten. Die Bestien der freiwilligen Regimenter stecken jetzt 
in Schupo-Uniform. Die kaiserlichen Garden sind jetzt repu­
blikanisch etikettiert. Efc fehlen nur noch die Mörderzentralen. 
Sie sind aber nicht mehr notwendig. Die staatliche Macht ist 
stabilisiert Die trcckenc Guillotine der Justiz ist im La'-fe 
der Jahre auf Hochverrat und Landmedensbruch, sowie Auf- 
ruhrprozesse glänzend eingespielt Damals kämpfte die So­
zialdemokratie um die Aufrechterhaltung der bürgerlichen 
Ordnung. Jetzt verteidigt sie die von ihr geschaffene bürger­
liche O.dnung, Ihr schärfster Gegner ist in beiden Fällen das 
•revolutionäre Proktariat. Als Regierungspartei, als Partei der 
Ruhe und Ordnung, ist sie heute w ij damals die revolutio­
näre Arbeiterschaft in ihrem Kampf gegen das Kapital nichts 
weitei- als Lumpenproletariat. Sie liefert der Bourgeoisie dip 
Stich weite. Die Bourgeoisie greift sie begkrig auf und treibt 
mit ihnen die Pogromstimmung bis zur Siedehitze.

Die Bourgeoisie braucht jetzt den Belagerungszustand.

Klassen- oder rn&rerpoiHik
Noch einmal: Lehren des Blnt-Mai!

Am 1. Mai 1929 und die folgenden Tage wurden Dutzende ' Betriebstäte. Die Wirklichkeit redet eine deutliche Sprache.
von Arbeite rn erschossen.—Dutzende liegen — von den Dum- 
Dum-Gcschcss.n der Polizei zur Strecke gebracht — in den 
Krankenhäusern. Tausende wurden - verhaftet. Der "RFB. 
Wurde iür Preußen, dann auch für Bayern, verboten — und 
nichts .rührt sich!
. \  Es ist notwendig, <ias ganz klar auszusprechen. Wenn 
man nämlich der noch einmal erschienenen „Roten Fahne“ 
Glauben schenk.« wollte, dann steht -die Revolution ujimittelbar 
bevor, trotzdem män doch auch dort wissen müßte, daß die 
Phrasen der KPD. von den breiten Massen überhaupt nicht be­
achtet wurden. Die* Soziakiemokratk hat ihre .Bhitarbeit ver­
richten können, ofcnj mi den Widerstand der breiten Massen 
zu stoßen.

Es ist notwendig, das auszusprechen, und es ist notwendig, 
dic Ursachen des kläglichen Zusammenbruchs dieser Aktion 
bloßzulcgcn. Mit dem Geschrei über -die Mörderpartei, die So­
zialdemokratie. darf nkht vertuscht werden, daß es sich hier 
wieder einmal um ein typisches Beispiel dor Bankrott-Politik 
der KPD. handelt. Daran ändert nichts, wenn die Opfer des 
Zörgiebel,.Sozialismus“ unter viel Kränzen und Blumen ut*d 
Reden und unter dem Beileid von viel Volk begraben werden.

Der Mai hat heute eine andere Bedeutung als in der Zeit 
des Frühkapitalismus. W ir haben dies an anderer Stelle aus- 
tühilich begründet. Trotzalle*Icm ist cs die Pflicht des revo­
lutionären Proletariats, auch mit allen Mitteln eine Bewegung laß gegeben zu haben 
zu unterstützen zur Brechung des Demonstrations-verbots. Aber der,KPD.
es ist auch Pflicht des revolutionären Proletariats, keinerlei! Diese neue Niederlage des Proletariats "ist d ie"letzte 
i l n t s i o t K U i  über die Bedingungen des Kampfes aufkommen z i i : Frucht der parlamentarisdi-gewerkschaftHchen Instanzenpoli- 
lassen. und darauf hinzuweisen, daß nur die Kraft des Prole- tik, bei der die Phrase an die Stelle wirklich revolutionärer

Dic Arbeiter, die „mi; überwältigender Mehrheit“ mit derii. 
Stimmzettel über die Reformisten siegten, haben ebenfalls mit 
derselben überwältigenden Mehrheit die Streikparole der KPD. 
abgekhnt. Hier zeigt sich ganz klar, daß die KPD. sich an 
ihren eigenen Phrasen berauscht aber — um gegenüber der 
Brandler-Fraktion die „Linke“ zu spklen sich in eine hoff­
nungslose Isolierung hineinmanövriert, so die basten Kräfte des 
Proletariats opfert, während die anderen auf ihreh Lorbeeren 
der letzten roten Betriebsrätewahlen ausnrhen.

Die SPD. und die Gewerkschaften nahmen diese kopflose 
Aktion der KPD. zum Anlaß, die Repressalien anzuwenden, dié 
sie infolge der steigenden Krise für notwendig halten. Dk 
„Staatsautorität“ nach innen und außen wird unterhaut mit Be- 
lagerungszustaud^Haussuchungen, Zuchthausteprar, Schjiell- 
jnstiz Unterdrückung der revolutionären Presse. So hat die 
Sozialdemokratie das, was sie wünscht, die Untendrückwngs- 
maßnahmen gegen das P ioktaria t mit dem „Terror“ der KPD. 
zu begründen und so die wirklichen Hintergründe ihrer Politik 
zu verschleiern. - Die SPD. muß schießen lassen’ — sonst fällt 
die Koalition auseinander. Sie muß schießen lassen — sonst 
zeigt sie sich nicht stark genug, die in Paris beschlossenen 
neuen MiHiardensummen .-ruf das Proletariat umzulegen. Sie 
hätte cs in der Hand gehabt, das Demonstrationsverbot am 
1. Mai aarfzuheben, aber sic suchte einen Anlaß, d k  Knebelung 
des Proletariats noch schärfer durchzuführen. Ihr diesen An- 

das ist das unzweifelhafte Verdienst

tariats eingesetzt werden kann, nicht die bombastischen Phra­
sen einer Partei.

Wenn es der KPD. ernst war mit der Verteidigung des 
1. Mai als Demonstration auch gegen den Willen der Polizei-

Aufklärungsarbeit t r i t t  Dic P ro le tarkr haben wieder einmal 
gesehen, in welche Irrren diese Phrasenpolitik führt. Am Tage 
vor dem 1. Mai faselte dee ,.Rote Fahne“ noch von einem „Rück­
zug“ des ZörgiebeL D k Schupo ohne Karabiner, das soöte der

Sozialisten, dann durfte d k  Frage des Proteststreiks nicht am erste Erfolg sain; der „Sieg“ schien in greifbarer Nähe. Nun, 
2. Mai gestellt werden, sondern diese. Frage mußte Wochen d‘e „Brüder im Waffenrock“, für deren Wohlergehen sich d k

Die wirtschaft'khe Krise nimmt ungeheure Formen ah. Infolge- vorher m die Betriebe getragen werden, um dtirch den Gene- , KPD. in allen Parlamenten so stark interessiert haben gehaust 
dessen treibt die revolutionäre W elk. D k  Arbeiterschaft ralstreik vor dem I. Mal d e  Sozialdemokratie und die Gewerk- |"wie „unsere tapferen Feldgrauen“ m .Feindesland“, und als

die KPD. rief — da blieb aHes stumm.
Und doch ist dieser Vorstoß der Sozialdemokratie und der 

Gewerkschaften nur. ein Anfang. Dfe weitere Entwicklung 
wird das Proletariat lehrt«, daß es siöh gegen die Offensive 
des Kapitalismus, und daran k t  der politische Terror nur eSn

klammert sich an die Parolen der „Revolutionären KPD.“. Sie 
'hCOTt unter f tre r  Führung aus dem Elend herauszugelangen. 
Die'KPD. benutzt diese Stimmung, um die revolutionairen Ener­
gien zur Auslösung zu bringen. Sie ergreift die erste beste Ge­
legenheit, das Verbot der Maidemonstration, um den Kampf 
awni Austrag zu bringen. Sicher ist der Kampf eine bittere 
Notwendigkeit, die einzige Möglichkeit, der immer wachsenden

schaften vor eine politische Frage zu stelkti. Ein ernst zu 
nehmendes Bekenntnis der Arbeitennassen selbst hätte die 
Sozialdemokratie und die Gewerkschaften in einen für jeder­
mann d rast sch Skbtfearen Konflikt mit den Arbeitermassen 
gebracht. In diesem Falle wäre auch ein klares Bild über den-
wahren WUIen der Proktarier, über ihren Willen, in Aktion zu_TeiI — nur wehren kann, wenn es in den Betrieben selbift 
treten, zu verzekhnen »swesen. Und wenn diese Klassenkräfte und die Betriebe untereinander verbindet durch d k  Klassen- 

Oiknsive des Kapitals zu begegnen. Das Proletariat muß üus  des Proletariats nicht reichen, den Stein ins Rollen zu bringen, Organisation, die Betrkbsorganteatlonen; mit dem Zkl, die 
der Defensive heraus bei Strafe seines Untergangs. Es darf (dann ist es <Se Pflicht der revolutionären Pattei, dem P ro k - Entscheidung überhaupt zu organisteren, weil ohtw d k  Revb-

tariat ms Gesichi zu sagen, daß d k  mangelnde Aktionsbereit- hitfon nur noch das Versinken fn Nabht und örauen übrigbleijït 
schaft des Proletariats nicht aufgewogen werden kann durch Der konsequent politische und organisatorische Bruch mit 
d k  Bravour einiger Weniger. j dieser Führer- und Instanzcnpotiük ist notwendig, nicht rwr dfe

D k KPD. betreibt jedoch ircht eine politische Erziehungs- Loslösung von der Soziakiemokratk «nd den Gewerkschaften, 
arbeit,-mit-einem-W ort, keine KlassenpoUtik, sondern die*!*«!!- sondern die Loslösung auch von dem .revolutionären“ Parla- 
tik der roten Führeniploniatie. Nachdem sie jahrelang den mentarismus, dessen „Kunst“ lediglich darin besteh t gekgent- 
Gewerkschaften die Masse« zutreibt selbst mit den Gewerk- lieh einen ausskhtslosen Putsch zu inszenieren, um vom 
schaften organisatorisch verbunden ist, kann sr'e nicht mrt einem Wesen dieser Politik abzufenken, dem stinkenden Opportu- 
Male gegen die Gewerkschaften — oder nur um den Preis der nismus. -  ̂ .
sicheren Niederlage gegen s k  anrennen.. Zu dieser Jllusions- 1 Wenn die Proletarier endlich dkse  Lehren ziehen, werden 
politik gehört auch das Geschrei über den „Sieg“ der roten auch die Bhitopfer des Mai 1929 nicht vergebens gewesen fein.

s ch aber nkht den Zeitpunkt des Kampfes von der Bourgeoisie 
diktieren lassen. Die Bourgeoisie wußte, daß der Kampf 
komnr.n m:iß. Sie stand sehen seit Beginn des Jahres Gewehr 
bei Fuß. Der Belagerungszustand war die äußere Form der 
Ala.mberei:schaft Man war für den Kampf gerüstet. Da­
gegen wartete die Arbeiterschaft ruhig den Lauf der Dinge ab.
D e Sozialdemokratie hiek durch eisernen Schliditungszwang 
jede Bewegung in der Arbeiterschaft nieder. Sie benutzte die 
Kiise des Kapitais. um der Arbeiterschaft d e  Fesseln weiter 
anzuziehen. Der Kampf in der nordwestdeutschen Eisenindu­
strie war von der revolutionären Arbeiterschah gar nicht als 
d :e Eink tnng der Kapitalsoffensive begriffen worden. D k 
KPD. hatte ftn  nicht als pol tischen Kampf, sondern als Kampf 
gegen die Gewe: kschaftsbürokratie geführt. Sie machte da- J Farce bestimmt D k KAPD. und die AAU. hatten nkbt d a s 1 ruhe. Plötzlich, als bereits die Zahl der Arbeitslosen dnrch den

Eintritt des Frühjahr« ganz erheblich fast «im 1K Millon zu­
rückging, begann sie den von der SPD. verbotenen Mai-Demon-

mit ihrer tyrifchen Führer- und Instanzenpolitik konnten sie ! strengen Winter mit seiner Steigerung der Arbeitslosigkeit bis stratiorfs-Sbaziergang zn einer revolutionären Aktion zu pressen, 
wegen ihrer Festkgung aal d e  Einheitsfront nkh t durchbrecben. 3 M Wo nen vorüber, ohne auch nur den allergeringste» Ver- 
Die Kampfeitungen, die die KPD. inszenierte, waren infolge such zum Ansatz einer reveflutionären Aktion zu machen. Es 
ihre: eigenen inneren Zerrissenheit zwischen Kommunisten und wurden nicht die allergeringsten Vorbereitungen getroffen, 
komnrmist sehen Gewerkschaftlern von vorberein zu ein-Jr1 weder ideologisch noch praktisch. Es herrscht* tiefste Winter-

her niefit. d-n  alkrgeringsten Versuch, die revolutionären Ohr der Massen. Trotz dieser eklatanten Niederlage begriff 
Krff e zu entfesseln. Die Taktik der Gewerkschaftsopposition die KPD. noch immer nicht die Situation. Sie Üeßen den ganzen

Anstatt die gesamte innere und äußere Situation des deutschen 
Kapitais zum Ausgangspunkt ihrer Aktion zu machen und da­
mit <fe Notwendigkeit der revolutionären Aktion zu beweisen, 
führte sk^edfgiieh den reinen Defensivkampf um d k  Errungen-

.....
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schaften der Novemberrevolution, um die;_ AufrechterhalttMiK 
des Mai-Spazierganges; Sicher durfte"e ine  revolutionäre 
Partei sich niefht einfach dem Verbot fügen. Es besteht auch 
für sie der Grundsatz, daß das Proletariat niemals eine er­
oberte Position kampflos aufgeben darf. Die I radition des 
1. Mai hat beute nicht mehr die Bedeutung wie im Jahre US89 
und unter dem kaiserlichen Regime, daß erst die Straße er­
obert werden mußte, und die Eroberung der S traße einCn be­
h ü ten d en  Machtzuwachs bedeutete. Damals war die Samm­
lung der Masse auf der Straße bei dem Vorherrschen des klei­
neren und mittleren Betriebes ein äußerer und notwendiger Be­
weis der Solidarität der Masse. Im Zeitalter des Hochkapita­
lismus der Konzentration des Kapitals ist die Solidarität cer 
Massen durch ihre Arbeit als Masse ein gegebenes Faktum, 
also kein noch zu lösendes Problem, Die Verschärfung, der 
Klassengegensätze hat dic scharfe 1 rennang von Kapital und 
Arbeit, von Bürgertum und Arbeiterschaft gebracht. Uie 
Kampfstellung von Klasse zu Klasse braucht n.cht erst durch 
Mai-Demonstrationen bewiesen werden. Es geht nicht um 
den frefnonstrationsaufmarsch vom 1. Mai. Er ist an und .ur 
sich unwesentlich. Wenn fcë KPD. afcSin anknüpit. so wäre 
dagegen nichts ginzuwenden. Sie müßte a b e r  voiyVprnherem 
das Ziel des Kampfes ganz klar als das Ziel des Kampfes um | 
die Macht stellen. Sie hat dies nicht getan. Sie hatlaue* , nich , 
den Kampf als Massenkampf, als Kampf f zw,schef. Kap.ta und 
Arbeit, sondern als Kampf um die Mai-Demonstrifoon geführt | 
Deshalb mußte auch der Kampf verloren gehe«. N.chtsdcsto- 
weniger verdient die Haltung der SPD. die schariste Verur­
teilung. Sic ist ein brutaler, gemeiner und bestialischer Verrat
an der Arbeiterschaft. I

Zörgiebel hat in voller Offenheit in einem Artikel im „Ber- 
liner Tageblatt“ die Gründe für sein Verbot d e r  Mai-Demon-. 
stration angegeben. In diesem Artikel « i b t e r o h n e w e . t e r e s , 
zu daß irgendein besonderer Anlaß für ein Verbot der 1. Mai- 
Demonstration aus sicherhcrtspolizcilchen Gründen » r  n ic h t, 
gewesen sei. Die bisherigen Feiern-des 1. Mai waren vo jl- , 
kommen ruhig verlaufen. In Berlin lagen auch keineriel 
Störungsabsichtcn der nationalsozialistischen Kreise^vor. Nur ,  
die Lage der Koalitionsregierung und die wirtschaftliche Lage  ̂
des £ u , sd.cn Kapitals war krUisch. Die « U ta h , Wc le h ab e , 
zu einer Bedrohung der Sozialdemokratie und der Gewerk­
schaften geführt. Damit sei aber auch das wertere F<’rtb« tch™ i 
der Koalitionsregierung bedroht. Daraus ergibt sich, daß «he | 
Sozialdemokratische Partei um jeden Preis die ^ h t i o n  i ^  , 
Reich -anfrechterhaltcn will, sd b st um den Preisodaß sie wie­
derum d e r  Bluthund sein muß. Die Sozialdemokratie ird. 
brutal und vergißt alle Phrasen von der S o l idarrtä tder Arbeiter­
schaft. wenn es um dic Erhaltnug ihrer Position »  J  
die Arbeitsgemeinschaft mit dem Kapital geht, jhr Feind ist 
nicht die Bourgeoisie, dic sie sich durch Lakaiend lenste Wütig­
ster Art zu verpflichten verstanden hat, sondern die revolutio- 
näre Arbeiterschaft. Der H eW  stcht eben links S .  - H  * «  
ihr von der Bourgeoisie überlassene staatliche Macht und 
Machtmittel zur Niederschlagung Uwes Feindes aus. Sie pro- 
voziert bewußt den Kampf der bewaffneten Kanaille, denn sie 
weiß genau daß das Verbot der Mai-Demonstration bei der 
Tradition der Maifeiern nicht ohne Blutvergießen ablaufen kann. 
Sie braucht eine Pogromhetze und sie braucht die Leichen der 
revolutionären Proletarier, um ihre Koalitionsregierung durc. - 
halten zu können. Dic revolutionäre Arbeiterschaft mußluieder- 
geknüppelt sein, damit die Massen die neuen Ausbwtunksmaß- 
nahmen, dic der •Finanzminister HlUerdmg vor schlägt, ruhig

^ "o te fin a n z ie U e  Lage desdeutschen Kapitals ist katastrophal. 
Die Reichsbank hat in der letzten Woche weitere 230 Millioen

Mark an Gold und Devisen abgeben müssen. Die Abflüsse be­
tragen in den ersten 4 Monaten des Jahres 1,2 Milliarden. Die 
Deckung der Reichsbanknoten beträgt mit den Rcmcnbank- 
noten 43 Prozent und ohne sie 39 Prozent. Sie ist seit»Beginn 
des Jahres um 22 Prozent gefallen. Der Reichsfinanzminister 
Hilferding hat mit Mühe und Not von den Banken einen Kredit 
von 170 Millionen Mark für die Kasse der Reichsvcrwaltung, 
und zwar zu dem enorm hohen Zinsfuß von 10 Prozent erhalten. 
Weitere Kredite Sind ihm abgelehnt. Die Reichsbank ist in­
folge ihrer Kontrolle durch das ausländische Kapital nicht in 
der Lage, weitere Kredite zu gewähren, ln dieser höchsten 
Not kommt .k r  geniale Hilftiding aui den Ausweg, ausge- 
rechnet jetzf-in  der Zeit der größten Krise, der verstärkten 
Krediteinschränkung und des erfiöhten Diskontsatzes eine An­
leihe von 500 Millionen Mark aufzunehmeu. Die letzte Reichs­
anleihe von 400 Millionen inr Jahre 1926 war ein völliges Fiasko. 
Der neuen Anleihe wird noch ein'schlim meres Schicksal be­
schießen sein. In dieser Situation verlangt die .Bourgeoisie 
einen Abljau der Arbeitslosenversicherung. Die von der 
Reichsregierung an die Arbeitslosenversicherung zu leistenden 
Vorschübe sind der äußere Anlaß der Kasselrkrise der Reichs, 
finanzvcrwaltuug. Dfe Arbeitgeberverbände benutzen die will­
kommene Gelegenheit, um einen Abbau d er Arbeitslosenver­
sicherung zu verlanget!, di- eine jährliche Erspar»;* von 
400 Millionen Mark bringen soll, während gleichzeitig die In­
validenversicherung einen Ueberschuß von 355 Millionen Mark 
aufwclst uiid für die sogenannten Kriegspensionen einen Auf­
wand von 1,7 Milliarden, von denen allerdings auf W itwen- 
und Waise tjpensionen 434 Millionen Mark «nd für Kriegsauf- 
rüstung lX  Milliarden ausgegeben werden. Gegenüber diesem 
Vorstoß der Arbeitgeberverbände schlägt die Sozialdemokra­
tische Partei eine Erhöhung der Beitragslast von 3 bis 4 Prozent 
vor, durch die Mehreinnahmen in Höhe von 275 Millionen Mark 
jährlich erzielt werden sollen. Diesen Ausweg, der nur eine n* ue 
Belastung der Arbeiterschaft mit sich bringen w ürde/ lejinen 
dic Arbeitgeberverbände deshalb ab, weil sie ganz bewußt auf 
eine Erhöhung der industriellen Reservearmeen und auf die 
damit gegebene Möglichkeit der weiteren. Senkung des Real- 
lohnes ausgehen. Für die von den Arbeitgebern vorgeschlagene 
Herabsetzung der Ausgaben für die Arbeitslosen besteht eine 
vollkommene Einheitsfront d e r  bürgerlichen' Parteien. Diese 
werden die Gewäfhrung der Anleihe von der Zustimmung zur 
Aenderung d er Arbeitslosenunterstützung abhängigm achen. 
Die Sozialdemokraten als Gefangene der bürgerlichen Parteien 
müssen sich zwccks Erhaltung der Koalition dem Druck fügen. 
Diese neue Belastung, der noch weitere Belastungen folgen 
werden, haben die Sozialdemokratie und dic Gewerkschaften 
vorausgesehen, ebenso wie die sich jetzt auswirkende neue In­
flation. Die Rcichsbank wird zur Sicherung der Währung 
Krediteinschränkungen in weitestem Umfang vornehmen 
müssen. Gleichzeitig wird sic auch noch den Diskont ver­
teuern. Die demokratische Presse verlangt sogar, daß die 
Reiclisbank zur Aufrcchlerhaltung des Vertrauens jeder De­
visennachfrage zu jeder Tageszeit zum Goldpunkt genügen muß. 
Sie hält die Situation schon für so bedrohlich, daß dic Reichs­
bank auf die Valutareserven der Großbanken, welche auf 
2 Milliarden geschätzt werden, zurückgreifen muß. Um nun 
den Anforderungen des Auslandes zn genügen, geht sie sogar 
so weit, eine teilweise Realisierung d er W arenbestände, die 
nach den Schätzungen des Instituts für Konjunkturforschung 
mit etw a 20 Milliarden Reichsmark veranschlagt werden, zur 
Stärkung der Valuta unter Umständen im Ausland verkauft 
werden müssen. Die Reichsmark ist bereits so bedroht, daß 
zwischen England. Frankreich und den Vereinigten Staaten zu 
ihrer Stützung Verhandlungen^im Gange sind durch die der

Golddiskontbank ein größerer Kredit eingeräumt werden soll.
Dic Krise ist also im schönsten Gange, fhre Auswirkungen 
sind unabsehbar. Der Belagerungszustand, von dem man 
früher sagte, daß mit Ihm jeder Esel regieren könne, ist heute 
die Lösung dieser E se t Diese Esel weiden zu irrsinnigen 
Bestien, wenn sie diesen Eselzustand von Belagerung aufrecht­
erhalten wollen. Es liegt also auch in dieser irrsinnigen Besti­
alität ein Zweck und ein ZieL Dies werden gefühlsduselige 
Pazifisten nie begreifen. Von den Sozialdemokraten mit einer 
marxistischen Vergangenheit kann man solche eine Erkenntnis 
der Dinge voraussetzen, da sie ja früher sie selbst bekundet 
haben. Deshaib ist ihre Handlungsweise gegenüber dem Pro­
letariat der Gipfelnder Gemeinheit und Widerwärtigkeit. Der 
Bourgeois handelt nur aus Instinkt, und zum Teil auch aus be­
wußter Klasseneinstelhing. ' Der Sozialdemokrat handelt be­
wußt und verbirgt sein Bewußtsein hinter bürgerlicher, Moral. 
Der Bürger handelt klassengeinäß. der èoziakiemokrat als 
Feind seiner eigenen Klasse. Wenn die Arbeiterschaft die 
klare Erkenntnis von der Stellung der Sozialdemokratie und 
der Gewerkschaften zur Arbeiterschaft hat, wird sic auch die 

I Kraft haben, über d :ese Organisationen hinweg und gegen diese 
Organisationen den Kampi Klasse gegen Klasse durchzuführen.

( fo ftt is e fk e  ( R u n d s c h a u
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Das ist das Bekenntnis, daß die Sozialdemokratie der Bour­

geoisie als Garantie für ihr künftiges Wohl verhalten als Re­
gierungspartei auf den Tisch legt. Neben niedergeschossenen 
Kindern, Frauen. Greisen und Sozialdemokraten befindet sich 
unter den Toten ein ausländischer Journalist, der Bericht­
erstatter einer australischen bürgerlichen Zeitung. Von diesem 
wird doch gewiß keiner sagen können daß er gegen die bürger­
liche Ordnung oder gegen die Polizei Stellung genommen hätte. 
Das Maiverbrechen der Bourgeoisie, die sich dazu ihrer sozial­
demokratischen und gewerkschaftlichen Handlanger bedient, 
verpflichtet jeden denkenden Arbeiter, der alten überlebten 
parlamentarisch-gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung den 
Krieg anzusagen. Den Weg weist ihm die Kommunistische Ar­
beiter-Zeitung. . - ..

Die Biulsdinld der Sozialdemokratie
Sie schändet die Toten und beschimpft klassenbewußte 

Arbeiter als Lumpenproletarier.
Wir haben oft und mit aller Schärfe die Politik der Russen 

und ihrer deutschen Agenten als konterrevolutionär und arbei­
terfeindlich gebrandmarkt. W ir sind überzeugt, daß keiner 
der Stahnschen Offiziere in Deutschland seine eigene Parolen 
befolgt h a t W ir sind uns auch bewußt, daß dunkle Elemente. 
Enterbte und Verstoßene dieser fluchbeladenen, blutbesudelten 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung den Aufstand der Ar­
beiter benützten, um für sich persönlich em Schäfchen zu 
scheren; das ist immer geschehen, bei allen RebeUionen und 
Revolutionen, solange es Parasiten und Prasser auf der einen, 
und Hungernde auf der anderen Seite gab. Das w ird immer 
wieder sein, solange es Ueberfkuß aut der einen, und Mangel 
auf der anderen Seite gibt.

Das alles aber berührt nicht den Kern der Sache, die 
augenblicklich die revolutionären Arbeiter bew egt Auch dann 
nicht, wenn es stimmt, was der ..Vorwärts“ schreibt, daß sich 
nämlich KPD.-Größen mit luxiös auigetakelten Werbern in 
Luxusweinlokalen des W’estens am 1. Mai ein Alibi sicherten.

A rb e ite r an d  h'assenïew nO tseln
(Schluß.; •

hiio so p m scn en  D o streb u n g en  d e s  ju n g e n  Marx y a r e n
»  jS  darauf, ̂ h t H .  d .  f ^ h e n

Durchschauen der Verdinglichung tatsächlich verwirklicht worden 
ist Dies ist aber keineswegs .einheitlich, auf einen Schlag ge­
schehen. Und zwar zeigen sich hier nicht nur nationale oder 

soziale“ Abstufungen, sondern auch Abstufungen im Klassen­
bewußtsein derselben Arbeiterschichten. Die Trennung von Vt irt- 
schaft und Politik ist der bezeichnendste und zugleich nchtigste 
Fall hierfür. Fs zeigt sich, daß cs Schichten des Proletariats gibt, 
die für ihren wirtschaftlichen Kampf durchaus den richtigen 
Klasseninstinkt haben, ja. ihn auch zum K las^bew ußtsnn er-

1 - Staatesg von der k o i i c u o  ■••• r L ,  «e- heben können, die zugleich dennoch in der Frage de
iu  erlangen. Schön- auf. Das BewuBl-1 ehra auf einem völlig utopistisch™ S t a n d p u n k t  hrharr.-ii I ^ ß
ï f i f f ï  S Ä l S a M Ä  veT teht £  von

lung. insbesondere auf die Anschauungen über
£ 3 hS W l ;-d

^ B e w u ß tse in  ist eine Sache, die sie sich aneignen muß. wenn

t  K IK  ’ffiVSÄ-
Sk s ä w  •« Bass

Hegel bereits erreichte Stufe Marx sehonun 
Ergänzung dazu dient die kurze oder a 
Feuerbachs. Hier wird wiederum die

’os kritisiert. Als
____ gebrochene Kritik
vom Materialismus cr- 

Stufe der 
chaft“ er- 
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Wirtschaft dialektisch zurückwirken (/. B. die Revolutionstheo­
rien der Syndikalisten,. Denn im Kampf gegen das gesamte Uirt- 
sehaftssvstem und i>rst eine Umorganisation der tiesamtwirt- 
sohaft ist ohne reale Erkenntnis der Wechselwirkung zwischen 
Politik und Wirtschaft unmöglich. Wie wenig sdbst aut dieser 
Stufe die den unmittelbaren 1 .ebenstnteressen des l*roletanats 
am nächsten ist. wo die gegenw5rtige Knse das richtige Handeln 
aus dem Gang der Geschichte ablesbar macht das utopistische 
Denken überwunden Ist. zeigt die Wnkung. die solche völlig 
utopistische Theorien wie die von Ballod oder die des Cnldtn- 
sozialismus heute noch besitzen. _. . .  .

Noch krasser muß sich diese Struktur in allen Gebieten 
zeigen, wo die gesellschaftliche Entwicklung noch nicht so w eit 
gediehen ist, um aus sich selbst heraus die objektive Möglichkeit 
einer Anschauung der Totalität hervorzubnngen• *>»£ zeigt
«iich am klarsten im theoretischen wie praktischen Verhalten des 
Proletariats zu rein ideologischen Fragen, zu den Fragen der 
Kultur. Diese Fragen nehmen heute noch eine so gut wie Völlig 
isolierte Stellung im Bewußtsein des Proletanats.ein: ihr .or­
ganischer Zusammenhang sowohl zu d<m_unrmttelbaren l ebens- 
interessen der Klasse wie zu der Totahtat der Gesellschaft _ßt 
noch keineswegs ins Bewußtsein getreten. Darum erfieb» sich 
das hier Geleistete sehr selten über eine vom IVoletanat au>- 
geübte Selbstkritik des Kapitalismus. Darum .bat das theo­
retisch wie praktisch Positive dieses Gebietes einen, fast ganfc 
rein utopistischen Charakter. * ^  *

Diese Abstufungen sind also einerseits obje_ktm g«cnicm 
• Notwendigkeiten. Unterschiede der uob^ ,,ven^ ' ° . sl,Cnnn

tariat sowie der Probleme des Klassenkampfes erhebt sich je- 
jeweils die Frage der tatsächlichen Verwirklichung der objek­
tiven Möglichkeit des Klassenbewußtseins. War diese Frage früher 
nur eine Frage "für außerordentliche Individuen (man denke an 
die völlig unutopistische Voraussicht der Diktaturprobleme bei 
Marx), so ist sie heute eine reale und aktilelle brage für dift 
ganze Klasse: dk' Frage der inneren Umwandlung des, Prole­
tariats, seiner Entwicklung zur Stufe der eigenen objektiven ge­
schichtlichen Sendung. Eine ideologische Knse. deren Lösung 
erst die parktische der ökonomischen Weltkrise ermöglichen wBXt

Es wäre verhängnisvoll, in bezug aut die Weite des Weges, 
den das Proletariat hier ideologisch zurückzulegen hat, Illusio­
nen zu hegen. Gleich verhängnisvoll wäre es aber, die Kräfte 
zu übersehen, d k  in der Richtung auf die ideologische Ueber­
windung des Kapitalismus im Proletariat tätig sind. Die bloße 
Tatsache, daß jede proletarische Revolution — und dazu in 
stetig gesteigerter und bewußterer Weise — das zum Staats­
organ erwachsende Kampforgan des gesamten Proletariats, den 
Arbeiterrat produziert hat. ist z. B. schon ein Zeichen, daß das 
Klassenbewußtsein des Proletariats hier die Bürgerlichkeit seine* 
Führerschicht siegreich zu überwinden im Begriffe war.

Der revolutionäre Arbeiterrat. der mit seinen opportunisti­
schen Karrikaturen niemäET verwechselt werden dart. ist eine 
der Formen, um die das Bewußtsein der proletarischen Klasse

. . .  - L IT .... . .  — 4 I \ , mm n  * 1 A

keiten  ‘^ ' ^ » ^ ■ ^ ' ^ n ^ n m e n h a n è  v o n M W k  -  
Wirtschaft im Vergleich zu den Kulturfragtti), andererseits a w r  
bezeichnen sie d o rt wo die ^öglichkttt
seins da ist. Abstufungen im Abstand des psychologischen K£s- 
senbewußtseins von der angemessenen Erkenntnis der; uesamt- 
lage. I>iese Abstufungen lassen sich a b e r  n i c h t  mehr ■ am oko- 
nomisch-soziale Ursachen zurüclrführen. Die ^
des Klassenbewußtseins ist die Theone ^m er objektiven 1Mög­
lichkeit. WK-m-eit hier die Schichtung der Fragen und dw Sclrnrh- 
tung der ökonomischen Interessen innerha b des P roW ^ats 
reicht ist leider so gut wie ganz unerforscht und konnte ganz 
bestimmt zu sehr wichtigen Ergebnteen fuhren A ^ r  innerhan, 
einer noch so tiefgreifenden Typik der Schichtungen im Prole-
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seit ihrem Entstehen unablässig gerungen hat. Denn der Ar- 
beiterrat Ist die politisch-wirtschaftliche Ueberwindung der kapi­
talistischen Verdinglichung. So wie er im Zustand nach der 
Diktatur die bourgeoise Teilung von Gesetzgebung, Verwal­
tung und Rechtsprechung überwinden soll, so ist er im Kampte 
um die Herrschaft berufen, einerseits die raumzeitliche Zersplit­
terung des Proletariats, andererseits Wirtschaft und Politik zur 
wahren Einheit des prolefarischen Handelns zusammenzubringen 
und auf diese Weise den dialektischen Zwiespalt von unmittel­
barem Interesse und Endziel verbinden zu helfen. Man dart 
also niemals den Abstand, der den Bewußtseinsvustand selbst 
der revolutionärsten Arbeiter vom wahren Klassenbewußtsein 
des Proletariats trennt, übersehen. Aber auch diese Sachlage er­
klärt sich aus der marxistischen Lehre vom Klassen kampt und 
Klassenbewußtsein.- Das Proletariat vollendet sich erst indem 
es sich aufhebt indem es durch Zuendeführen seines Klassen­
kampfes die klassenlose Gesellschaft zustandebringt. Der Kampt 
um diese Gesellschaft, wobei auch die Diktatur des Proletariats 
eine bloße Phase ist. ist nicht nur ein Kampf mit dem äußeren 
Feind, mit der Bourgeoisie, sondern zugleich der Kampf des 
Proletariats mif sich selbst: mit den verheuernden und erniedri­
genden Wirkungen des kapitalistischen Systems auf sein Klassen- 
Bewußtsein. Erst wenn das Proletariat diese Wirkungen in sic* 
überwunden hat. hat es den wirklichen Sieg errungen. Dk 
Trennung der einzelnen Gebiete, die vereint sein sollten, dir 
verschiedenen Bewußtseinsstuten, zu denen das Proletariat iS 
deto verschiedenen Gebieten bis jetzt gelangt ist. sind em ge­
nauer Gradmesser dessen, was‘ erreicht und was vnoch zu er­
ringen ist. Das Proletariat darf keine Selbstkritik scheuen, den* 
seinen Sieg kann nur die Wahrheit Bringen, und Selbstkritnl 
muß deshalb sein Lebenselement sein. ^

" W k  :  v * .
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Zur Debatte steht die Blutschuld 
der Sozialdemokratie!

Sozialdemokratie und Gewerkschaften waren es, die der Ar­
beiterschaft die gewohnte Maifreiheit raubten. Sozialdemokratie 
■nd Gewerkschaften tragen die Schuld, daß das Proletariat 
rechtlos nnd wehrlos, abgehungert und verbittert einer bis zum 
Weißbluten auf die Spitze getriebenen Ausbeutung preis- 

gegeben is t
W er sich dessen noch nicht bewußt i s t  mag den ..Vor­

w ärts“ vom 8. Mai lesen: n i c h t  d i e  P o l i z e i  h a t  d e n  
P u t s c h  ü b e r w u n d e n . s o n d e r n  

die Stärke der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften.
wie ein gewisser Palmer unter allgemeiner Zustimmung auf 
einer Funktionär-Konferenz der SPD. am 7. Mai in den Kammer- 
sälen betonte. Das sollte doch endlich den revolutionären Ar­
beitern  zu denken geben, die. ans falsch verstandener Disziplin 
bis auf-fl&p heutigen Tag den Gewerkschaften ihre Markstücke 
in den Rächen werfen und-^-n^j- gegen-sitïlr.selbst
schmioden

Daß das Demo^istrationsverbot ausschließlich auf Kor.to 
der Sozialdemokratie kommt und in ihrem Paitci-lntejcssc lag. 
erfahren wif doit ebeniaHs:

„Genosse Litke gibt daraufhin bekannt, daß er im Auf­
träge der Sozialdemokratischen Partei Berlins im März mit 
dem Genossen Zörgiebel über das Demonstrationsvetbot 
verhandelt habe und für eine Aufhebung eingetreten sei.
Zörgiebel habe sich damit einverstanden erklärt und ihn 
ermächtigt, dies den Parteifunktionären bekanntzugeben.
Darauf sden im April zwei Parteigenossen aut oiicner 
Straße von Kommunisten ei stochen w orden und das habe 
den Polizeipräsidenten veranlaßt, zu erklären, daß er zu 
einer Aufhebung des Verbotes nicht in der Lage wäre.
Eine Aufhebung des Verbotes kurz vor dein 1. Mai. noch 
mehr aber heute ein Beschluß nach dem Vorschläge des 
Genossen Roscnfeld würde einen kommunistischen Sieg auf 
der ganzen Linie bedeuten.
Also um der Konkurrenzpartei die Wahlschäflein zu ent­

reißen. indem man ihr eine Blutschuld anhäugt. wurde mit 
kühler Uoberlegun« die Niederschlagune der Arbeiter prokla­
miert. Denn daß sich die Arbeiter auch ohne die KPD. gegen 
die Knebelung aufgelehnt hätten, daß sie auch ohne die KPD. 
gegen das Zuchthausregiment in Betrieb und Staat gemurrt 
hätten am 1. Mai, schon aus alter; "sozialdemokratischer Tra­
dition, das war dem Zörgiebel sehr gut bekannt der doch nur t iu iua itu i 
im Einverständnis mit SPD. und Gewerkschaften handelte. Denn W irtschaft 
schließlich treibt die KPD. eine blöde Politik, aber an dem 
Hunger der Arbeiter ist sie nicht schuld, an ihrem Freiheits­
drang schon gar nicht (und schließlich hat die KPD. gar nicht 
zum Kampfe aufzurufen, sondern nur zur Verteidigunc der 
bereits errungenen Demonstrationsfreiheit am 1. Mai. was die 
Arbeiter wiederum auch ohne die KPD. getan hätten) das zu­
zugeben kann sich heute sogar der „Vorwärts“ leisten:

„Genosse Rosenfdd bekundete daß er mit Künstler 
in der Verurteilung des kommunistischen Maiverbrechens 
übereinstimme. Er hält aber das Demonstratiorisverbot 

—  für den I. Mai für verkehrt. Nach seiner Ansicht ist es sehr 
häufig zu Ausschreitungen von Polizeibeamten gekommen.
Hätte man die Kommunisten demonstrieren lasse, so wäre_ 
es nicht zu dem Blutvergießen gekommen. (Lebhafter 
Widerspruch.) Rosenfeld wendet sich gegen den „Vor­
w ärts“. der eine Ueberschrift brachte: ..Der Polizeipräsi­
dent schafft Ordnung“ und verlangt daß Zörgiebel die Be­
amten entfernt die pfUch:widrig gehandelt hätten. Das V er­
bot des Rotfrontkämpferbundes hält Rosenfeld für verkehrt 
und legt eine dementsprechende Resolution vor.

Die Blutschuld der Sozialdemokratie schimmert sogar aus 
dem genannten „Vorwärts“ aus allen Zeilen. Von einer ganzen 
Anzahl von Funktionären, auch Anwohnern der Kösliner Straße, 
muß der „Vorwärts“ bekunden, daß die Polizei die Nerven ver­
loren. sich Uebom iffe zuschulden kommen ließ und sinnlos ge­
schossen hätte. u

Die Schamlosigkeit übertreibt der Herr Künstler, der ehe­
malige wilde USP.-Revohizzer als Referent, indem er alles, 
was nicht am 1. Mai sich am Tanz vergnügte oder sient cfircli 
die Tiraden der „roten" Pfaffen langweilen ließ, als L u in p e nr 
P r o l e t a r i e r  beschimpft. Das ist das Fazit der offiziellen 
RegierungssoziaWemokratie und der Gewerkschaften. Das ist 
das wichtigste, was sich die Arbeiter zu nerkeri haben.

R rrsscsiinnci
„Berliner Tageblatt:“

Die Polizei ist ungemein scharf vorgegangen und hat in dem 
Bestreben, schnell und gründlich Ordnung zu schaffen, mit 
Gummiknüppeln und Schießgewehr auch Unschuldige, besonders 
Frauen, getroffen. . .  . .

Links um die Ecke zur Ockerstraße.- Beim Ueberqueren der 
Steinmetzstraße eine Reihe von Schüssen. Zwei Frauen, die a-uf 
einem Balkon gestanden haben, fallen schreiend zurück. Ein 
paar Leuté. die. nach Hause gehen wollen, werden mit dem 
Gummiknüpel vorwärtsgetrieben. Ockerstraße Nr. 10. Polizei­
gruppen an den Ecken haKen das Haus unter Fcuerbereitschaft. 
Die Kriminalen dringen ein. Kommen nach einer kurzen Zeit­
spanne wieder heraus. Schleppen junge Burschen auf die 
Straße. Hände hoch! Taschendurchsuchung und Abklopfung. 
Einer hat in der Wohnung sogar eine ..Waffe“ gefunden: ein ver­
rostetes französisches Seitengewehr mit vernickeltem Griff. 
Wahrscheinlich Kriegsandenken. Von der Wand herunter be­
schlagnahmt. . . .  '  . f ,

Viele werden aus den Häusern geholt, untersucht, testgehal­
ten Waffen? Ich sah keine, wenn nicht Fettermesser Dolche 
sind. — So geht es Block um Block. Durchsuchung und blind- 
wüntige Schießerei. Verprügelung der Hausbewohner uie von 
der Arbeit kommen. Panzerautos rumpeln pfeifend die Straße 
hinab. Allüberall knallt es . . .

— * „Frankfurter Zeitung“ r
Das Blatt weist nach, daß die von der Polizei ausgegebene 

Darstellung der Vorgänge in vielen Punkten unrichtig ist. Der 
Be'ichl zeigt dies Punkt für Punkt an den Vorfällen in der Kos­
liner Straße, die den Ausgangspunkt der ganzen Straßenkampfe 
bildeten. Der Behauptung, daß die Polizei von den Dächern aus 
beschossen worden sei. wird die Tatsache gegenübergcsKtlt daß 
man von den meisten Dächern gar nicht auf die Straße schießen 
kann ferner, daß die meisten Häuser Schußspuren nur bis z: m 
zweiten Stock aufweisen: das Feuer der Polizei wurde also 
hauptsächlich auf die Fenstet gerichtet Der Berichterstatter 
schildert ferner, wie die ersten Opfer, der sozialdemokratische 
Arbeiter Gmeinhard — der im Vertrauen darauf, daß am Nicht- 
demonstranten nicht geschossen werde, am Fenster blieb — und 
der Invalide Heida, der gerade Bier holen wollte, fielen: Nicht 
dnreh verirrte Geschosse, wie die Polizei behauptet, sondern 
durch gezielte Schüsse. a .

Wiener „Arbeiter-Zeitung“ :
Die Polizei hat zuletzt wahllos auf alle Fenster geschossen, 

wo immer sich nur die leiseste Bewegung zeigte. Sie hat Stra­
ßen „gesäubert“ indem s5e nach einem kurzen Kommando

letzten kein einziger Polizist befindet, und daß bei der von Haus 
zu Haus voigenommcnen Durchsuchung eines ganzen Stadt­
viertes nur eine lächerliche Anzahl von Waffen gefunden wurde. 
Auf der anderen Seite ist es eine ebenso unbestreitbare, aber 
um so bedauerlichere Tatsache, daß die meisten Erschossenen 
gar iricht Demonstranten sondern Unschuldige. Unbeteiligte, zu­
fällig Vorübergehende oder Menschen waren, die sich in Un­
kenntnis der' scharfen Polizeimaßnahinen ans Fenster oder auf 
die Straße wagten — ’̂ iter ihnen >ene drei Frauen, die auf den 
Balkonen erschossen wurden, als si^ sie beim Aufräumen der 
Wohnung betraten! „

Auch wird man wohl sagen dürfen, daß am letzten Tage, der 
nicht w eitg  Opfer gekostu hat. von Kämpfen wohl kaum mehr 
die Rede sein konnte: es war zuletz: die Polizei allein, d ij ge­
schossen hat. Es zeigi sich, daß, wo der Apparat der Panzer- 
autos und Karabiner einmal in Gang geraten, die Gewalt einmal 
entfesselt ist, diese furchtbare Maschinerie blind über Menschen 
und Menschlichkeit hi nvegstenfpit- . . . .

„V o rw ärts“ :
Die .Toten der blutigen Maitage., die der verbrecherische 

Wahnsinn der Kommunisten allem auf dem Gewissen hat . . . . 
. . . daß es sich bei den Kämpfen am Wedding und in Neukölln 
nur zum geringsten Teil um bewußt fiir eine politische Idee 
kämpfende Menschen, zum-weit größten Teil um den ü b e l ­
s t e n  J a n h a g e l  gehandelt hat.

Neue VorbcrelioRäen
Nach übelster Scharfmachetmanier putscht die Ordnungs- 

presse. allen voran der „Vorwärts“ , die Ordnungshüter zu neuen 
Heldentaten auf. indem sie den Arbeitern Vorberatungen für 
neue Aufstände andichtet.

Es gibt1 noch jetzt, während Landwirtschaft und Baugewerbe 
Hochsaison haben, 2 Millionen Arbeitslose. Der sinkende Auf­
tragsbestand uer Industrie deutet auf neue Verelendung.- die 
Geldklemme des Reiches, der Staaten und der Gemeinden neue 
Drosselung der „Soziaiausgaben“. Die Hunger welle steigt, es 
muß“ notwendig der Zeitpunkt kommen, wo. sich die  ̂ Massen 
gegen den Sturz in den Abgrund zur Wehr setzen. Fur d.eäeii 
Zeitpunkt stellt die Journaille dem Kapital schon jetzt den Frei­
brief aus für neue Massakers. Das sind die Vorbereitungen, die 
dic Scharfmacher den Arbeitern unterschieben.

Der Kampi der Arbeiter muß gegen Sozialdemokratie und 
Gewerkschaften einsetzen. i d e o l o g i s c h .  Nach der Unter­
höhlung dieser Fundamente des Zuchthausstaates stehen dem 
Proletariat auch die Waffen zur Verfügung zur Eroberung der

Die DadiscfiHizea
Verletzte Schupo nnd beschlagnahmte Waffen.

Die Zitate aus den beiden bürgerlichen und dem Wiener 
sozialdemokratischen Blatte lassen schon erkennen, auf welcher 
Seite die Dachschützen zu suchen sind. Die Ordnungsbe .tien 
schossen auch in vollständig unbelebten Straßen nach jedem 
Kaffeetisch auf Balkonen, nach jeder an die Sonne gesetzten 
Großmutter, nach' jedem neugierigen Kinde. Nach vollbrachten 
Heldentaten wurden die Häuser „gestürmt“ und die Schießerei 
■von oben fortgesetzt. Daß sich die Zörgiebelleute in ihrem 
blinden Rasen verletzten und an heißgeschossenen Gewehren 
die'Hände verbranntem, ist sehr leicht denkbar.

Die „Waffen“, die beschlagnahmt wurden, gehören wohl 
zum größten Teil ins Museum, wofern es nicht Kriegsandenken 
patriotischer Vaterlandsverteidiger waren oder zum Holzspa}- 
ten dienten. Uns liegt die Zuschrift einer alten Dame vor. der 
man 2 Pistolen. Andenken an den Großvater, „beschlagnahmte“, 
die die Jahreszahl 1837 eingraviert tragen. Dies werden nicht 
die einzigen Trophäen Zörgiebels dieses Genres sein.

Oisierreldi m ier aer staracn Hand
W i e n .  Ende April.

Nun scheint es endlich so. als ob die österreichische Re­
gierungskrise zu Ende ginge. Vorarlberg, jenes Bundesland, 
das berühmt durch weiche Käse und harte Köpfe, lieferte zwei 
Kandidaten für den Bundeskanzlerposten: Den Betbruder Ender. 
der am liebsten den Kühen Vorarlbergs aus Gründen der 
Schamhaftigkeit Busenschützer um die Euter legen möchte, 
und den Prof. Mittelberger, der bereits zahlreiche Gymnasi­
astengeschlechter iii die Metrik des Nibelungenliedes eingeführt 
h a t  Aber es wurde nichts daraus und mme Kandidaten wurden 
vorgemerkt. Und jetzt hat Herr Streeruwltz. Vertreter des ln- 
dustriellen-Verbandes. das Rennen gewonnen;

Was ist eigentlich geschehen.-' Vor einigen Wochen ist 
Herr Dr. Seipel mit seinem gesamten Kabinett zurückgetreten. 
Die Sozialdemokratie jubelte, er -sei-.^gefalleh". Dieser Schach*- 
zug des geriebenen Jesuiten diente aber bloß zur Erzeugung 
einer Panikstimmung, die von der bürgerlichen Presse nach Kräf­
ten verschärft wurde. Die Arbeitsfähigkeit des Parlaments sei 
gefährdet. Zur selben Zeit ertönte aus den Kreisen der Heim- 
wehreo, der Achtgroschenjungens und Pinkertonbanden der 
Großindustrie der Ruf nach einer Regierung der ..starken Hand“. 
Dieser Ruf wurde noch durch geeignete Anwendung von In­
fanteriespaten bei diversen Heimwehraüfmärschen entsprechend 
unterstützt Die Sozialdemokratie wurde langsam nervös. Seit 
dem 15. Juli 1927. an dem $00 ui Polizei*mit<»nnen gesteckte 
Bauern über 50 000 unbewaffnete Wähler gesiegt haben, läßt 
sich die Bourgeoisie von ihrer Sozialdemokatrie njeht mehr vor­
plappern, daß sie außer papierenen Stimmzetteln noch irgendeine 
„Macht“ habe, und hat sich ihr gegenüber ein wirkungsvolle^ 
pädagogisches System zurechtgelegt. Ist das Sozikind brav, so 
darf es weiter Parlament spielen, schreit es zu viel von „Macht“, 
so wird ihm mit einem Heimwehrspaten der Hmtern ausgehauen. 
Durch diese Drohung mit dem Faszismus wird die Sozialdemo­
kratie gefügig wie eine geheime Prostituierte, der man mi| der 
Polizei droht. Sie ist bereit, die letzten Fetzen, mit denen sfc 
ihre jämmerliche Nacktheit bisher verhüllt hat. preiszugeben.

Dieser letzte Fetzen ist der sogenannte „Mieterschutz“ . Bis­
her erhielten die Hauseigentümer nur eine lächerliche Bagatelle. 
Nun soll ab 1. August d. J. der 2000fache, ab 1930 der 2400- 
fache und ab 1931 d tr  270Öfadie Kronejtfriedenszins bezahlt 
werden. Diese Sätze gehen aber nur für Wohnungen, die nich t 
mehr als zwei Haupträ<ime haben. Bei größeren Wohnungen 
sind „freie Vereinbarungen" mit dem Hauseigentümer vorge­
sehen, die der Erpressung der Zinsgeier Tür und Tor oftenlassen.

Diesen harten Bissei. hat die Bourgeoisie ihrer Sozialdemo­
kratie zum Fressen eingegeben' und sie soll ihn gehörig .durch­
speicheln und ihren Wählern vorkauen. Diese Wähler sind aber 
nicht sehr entzückt; besonders dk* kleinbürgerliche Mitläufer- 
schaft, die ,,frek* Vereinbarungen“ fürchtet wie der llund die 
Schläge, ist außer Rand und Band geraten; sie beschwört dfe 
Partei, sie möge doch um Himmelswiilen „kämpfen“ . Erfahrene 
Sozialdemokraten können angesichts eines solchen grotesken Ver. 
langens ein diskretes Lächeln nicht unterdrücken. Alle Wahl­
siege können über die absolute Ohnmacht dieser traurigen Partei 
nicht hinwegtäuschen; die w i r k l i c h ' «  Macht ist konzentriert 
in den Formationen der Polizei, der Gendarmerie, der Vogotn- 
sehen Operettenarmee mit ihren 20000 Mann und 200 Generalen 
und den Heimwehren, die im Bedarfsfalle dk- Kaders des Bundes-_

mfKlC , , r n  __   ____ ________    _______________________  _
Menschen, die vielfach keine Abnune von d en  Verboten und jepubTikan^hen Schutzbundes"
Gefahr hatten, geschossen. Es ist eine unbestreitbare Tatsache. a^ e> dif den ^ lg

unter den Todesopfern, ja selbst unter den Schwerver- i Schei8e dai.ül a iJ . nk»uud  danut sdm qdet

|  Natürlich will die Sozialdemokratie gar nicht kämpfen. Aber 
die Bonzen zittern um die Futterkrippe und die Parlaments­
pfründen.

Sie bemühen sich, die bitteren Pillen, die das Stimmvieh ein­
nehmen soll, mit einigen Scheinzugeständnissen zu versüßen 
und betteln die Bourgeoisie, sie gnädigst zu gewähren. Die kennt 
aber ihre Pappenheimer und weiß, daß sie aut jeden Fall kuschen 
müssen. Die Sozialdemokratie muß aber damit rechnen, einige 

1 Herden ihres Stimmviehs zu verlieren. In den Kreisen der 
Parteimitgliedschaft herrscht ungeheure Erbitterung, und Massen­
gräber für Illusionen werden gesucht, inmitten dieser allge­
meinen Verwirrung suchen die Moskauer Fremdenfegionäre ihr 
Süppchen zu kochen. Bei den Grazer Gemejnderatswahlen ha­
ben sie sich jämmerlich .blamiert; die mit dem großen Kirchen** 
bann des Ekki belegten trotzkistischen Ketzer naben fast vier­
mal soviel Stimmen erhalten, als die von Moskau approbierten 
Rubelrevolutionäre.

Die Erhöhung der Wohnungsmieten wird zu einer noch 
ärgeren Verelendung der proletarischen Massen führen. Die 
•Industoe lk it  die große Summen füc djs^Aulrüsitung der Heim­
wehrbanden hergegeben haben, defficen ̂  Iticnt "'daran, Lohn­
erhöhung zu gewähren. Dte rückständige, technisch zurück­
gebliebene österreichische Industrie macht bei langsam steigen­
der struktureller Arbeitslosigkeit einen allmählichen Schrump­
fungsprozeß durch. Die Bauern setzen sich immer kralliger 
durch. (landwirtschaftliche Hochschutzzölle,. Drosselung .der 
Schweineeinfuhr aus Polen usw.) Dte Versuche der Sozialdemo-? 
kratie, ste für sich zu gewinnen, enden in Lächerlichkeit. Diese 
Massen der Landbevölkerung, die im wüstesten Aberglauben 
stecken und auf einem kulturellen Niveau stehen, das tieler liegt 
als das der zentralafrikanischen Ncgerstämn\e, sind eine einzige 
Vendee, ein Reservoir, aus dem die Konterrevolution immer 
neues Menschen material ziehen kann. Polizisten und Soldaten 
sind von fanatischem Haß gegen dte höhere Kultur der Indu­
striestädte erfüllte Bauernburschen.

Die führenden Kreise der Sozialdemokratie geben sich dem 
Wahne hin, mit der Opferung des Mieterschutzes das autziehende 
faszistische Gewitter gebannt zu haben. Sie irren. Die Bour­
geois«.“, die jetzt «’o ste verläßliche Landsknechte hat, keuije} 
Lakeien mehr braucht, wird - ohne Gnade und Erbarmen von 
Forderung zu Forderung schreiten. Sie ist bereit, dies in der 
Schwatzbude des Parlaments zu tun. Aber die Zeiten sozialdemo­
kratischer Obstruktion und ähnlicher Mätzchen sind vorüber. 
Sie hat nur mehr eine Wahl, diese Sozialdemokratie: entweder 
um den Preis ihrer letzten Popularität und eines großen Teiles 
ihrer Wähler d^n Rücken zu beugen, oder abzutreten, um dem 
Faszismus Plaz zu machent. Sie wird sich für das erstere ent­
scheiden^ Denn „demokratische Freiheiten“, und d ie mit ihnen 
verbundenen Diäten sind zu süß, als daß man sie für den bitte­
ren Schierlingssaft einer Heimwehrregfcrung eintauschen könnte.

'W ir ts c h a ft
Werfduise

Stillegung des Hamburger? Vulkan — 4300 Arbeiter
\  auf die Straße.
Die Hamburger Vulkanwerke sollen stillgelegt werden. Es- 

werden dadurch 4300 Arbeiter aufs Pflaster gesetz t Der 
Vulkan gehört der Deschimag (Deutsche Schiffs- und Ma- 
schinenbau-A.-G.), dem Bremer W erfttrust Diesem gehören 
auch die A.-G. Weser. Bremen: Joh. C. Tecklenborg, Weser­
münde: Vulkan. Stettin; G. Seebetk A.-G., Wesermünde; A.-G. 
Neptun. Rostock; Nüske & Co., Stettin: Frerichs. Einswarden. 
Vulkan-Stettin Nüske und Neptun sind schon stiHgelegt. Nun 
soll Vulkan-Hamburg folgen.

Die Deschimag versucht der Unruhestimmung vorläufig die 
Spitze zu brechen, indem sie vorgibt, einen Teil des Vulkan 
nach Bremen zu verlegen, d. h. einen Teil der Arbeiter dort 
weiter zu beschäftigen.

Das ist nichts weiter als eine faule Ausrede, die De­
schimag liat die viel besser ausgerüstete J. C. Tecklenborg- 
Werft. die an offenem W asser lag und billiger arbeitete, ver­
schwinden lassen. Außerdem gibt es in Bremen selbst große 
Massen arbeitsloser Werftarbeiter.

Sehr merkwürdig berührt bei dieser Geschichte die Haltung 
der Regierung (Senat) des Hamburger „Freistaates“, in dem 
zwar die demokratischen Pfeffersäcke ausschlaggebend sind, 
die aber gegen den Willen der Sozialdemokratie nichts machen 
können. Die Deschimae erwarb die Werft für den Spottpreis 
von 3 ^  Millionen Markl Das Gelände, für das ebenfalls nur 
eine lächerliche Kleinigkeit Pacht gezahlt wird, gehört dem ' 
Staat. Dafür nahm die Deschimag die Verpflichtung auf sich, 
während-des lOjfihrigeiTPachtvertrag« mindestens 2500 Arbei­
ter dauernd zu beschäftigen. Bis zum Ablauf der Pacht sind 
noch 4 Jahre. Die Senatsdeputation für Handel. Schiffahrt und 
Gewerbe, die eine neue Kaianlage möchte, hat "der Deschimag 
noch eine hohe Abfindung versprochen, wenn sie vom Pacht­
vertrag zurücktritt. Die Finanzdeputation ist damit zwar nicht 
einverstanden, aber nur deshalb nicht, weil sie glaubt daß 
die Deschimag auch ohne Abfindung den Vulkan stillegen wird.

in ttstrla llslcru n l !■  ferne! I s i a s
Japans steigende Kunstseideproduktion.

Noch zu Anfang vorigen Jahres herrschte in der ganzen 
Weh; eine Knapheit an Kunstseide, zu Ende des Jahres aber 
war schon die Ueberproduktfonskrise da. Da das gesamte 
Kunstseidekapital fast unter einem Hut ist. kommt die Ueber- 
produktion nicht in Preiskämpfen und Preisnachlässen zum 
Ausdruck. Eher zu Betriebsstillegungen und Preiserhöhungen

Besonders beängstigend für die Zukunft ist die Ausdehnung 
der deutschen Kunstseide-Industrie, wenn es ihr nicht gelingt, 
■im fernen Osten Absatzgebiete zu gewinnen. Im Westen ist 
sie nicht konkurrenzfähig. Wie sehr aber das Kapital trotz 
seiner Bedrängung sich notwendig seine eigenen Totengräber 
großzichcn muß. dafür liefert das deutsche. Kunstscidenkapital 
die Beweise. Um ihre Profite nutzbringend anzulegen, er­
richtete die deutsche Kunstseide-Industrie in Japan Fabriken, die 
heute 1der deutschen Ausfuhr immer mehr den M?ikt streitig 
machen.

Seit dem Jahre 1924 ist die japanische Kunstseidenerzeu­
gung. die sich im wesentlichen auf gröbere Qualitäten be­
schränkt. in dauernder Ausweitung begriffen und hat seit 1927 
auf Kosten der amerikanischen und englischen Konkurrenz 
nicht nur in Japan selbst, sondern auch im Export auf allen 
ostasiatischen Märkten Absatzerfolgc zu verzeichnen.

Die Tatsache, daß Japan infolge Kaufkraftmangel fast seine 
gesamte Naturseidenernte für den Export verw endet hat den 
Aufschwung des Kunstseidenabsatzes im Inland begünstigt. Die 
Kunstseidenproduktion, die 1924 erst 1 Mill. Ibs. betrug, stieg 
1927 bis auf 10,5 MilL Ibs und wurde 1928 um weitere 58 6 Pro­
zent auf 16.7 Mill. Ibs gesteigert. Die neuen bisher vorhandenen 
Gesellschaften produzieren ausschließlich nach dem Viscose ver­
fahren. Versuche mit Kupferseide sind bisher sämtlich ge- 
sgheitert. Im letzten Jahre hatte mit annähernd 60 Prozent der 
Erzeugung die Teikoku-Gesellschaft. die in engster Beziehung 
zur Snia Voscosa und über diese zu J . B. Bemberg steh t di« 
Vormachtstellung.. In weitem Abstand folgt die unter Beteili­
gung der deutschen 'Vereinigten Glazstoff-Fabräcen arbeitende 
Asafhi. deren Anteil e tw a 23—24 Prozent beträgt

Die Nippon Chisso. die nunmehr durch direkte Beteiligung 
der Bemberg A.-G gleichfalls auf dem Kunstseidenmarkt des

• ' i



fernen Ostens eine entscheidende Rolle spielen dürfte, ist in 
Japan und Korea der bedeutendste Erzeuger von SUckstoff und 
Amoniumsulfat und besitzt außerdem in Korea ein elektrisches 
Kraftwerk, dessen Kapital 20 MiU. Yen beträft. Durch die 
Neugründung. sowie d ie im Bau befindliche Ausweitung der 
übrigen Unternehmen erw artet man eine Steigerung derJEnde 
1928 rd. 31U00 kg betragenden Tageskapazität auf 49 000 bis 
50 000 kg. von <k«ien etw a die Hälfte exportiert wird.

Auch im Export fertiger Mischgewebe erobert Japan al- 
mäWich völlig den oStasiatischen Markt, ln Jhina hat es tur

’ Kunstseidengarne und -gewebe eine Vormachtstellung errun­
gen so daß es im vorigen Jaöire allein in Kunstse:denfcrt;g- 
fabrikaten 14 Mill. Yards nach Schanghai exportkrte gegen 
nur 100 000 Yards 1927. Durch den steigenden Export von 
Mischgeweben, der durch die .niedrigen Weblohne begunstigt 
w hd, dürfte in den nächsten Jahren der Absatz japanischer 
Kunstseide noch wesentlich gesteigert werden Der_  Anted 
der Kunstseide an Mischgeweben, der 1925 erst .16 Prozent 
betrug, erreichte 1928 bereits 35 Prozent, so  daß s ic h b e r tó s  
eine starke Verdrängung der Baumwollgewebe bemerkbar

^ Cï) a s  Vorgehen det KunstseidekapitaWsten ist nur ein Aus­
schnitt ans dem Imperialismus ü b e r h a u p t .  Dem europäischen 
Kapital wird in absehbarer Zeit d e Amenkasphäre uherha,jpt 
verschlossen sein, so daß ihm zur Realisierung seines Mehr­
werts nur noch der ferne O st.n bleibt. Und diesen versperrt 
es sich durch die IndüstriaUs ung. zu der es sttne 
wendiukeit zwingt. Die Arbeiter werden dadurch auf d ieS traße 
gesetz*. Ihre Aufgabe ist es. sich vorzubereiten, um dicW irt- 
schaft für ihren eigenen Bedarf zu übernehmen.

Mr. Osler setzte 759000 Dollar um in Liberfy-Bonds. Mr. I *  
Stewart wurde später von den gegen ihn erhobenen Beschul­
digungen freigesprochen.

Stewart wird in Sachen Fall Ireigesprochen.
Mi'. Sinclair wurde ebenfalls in der Angelegenheit mit Mr.

Albert FaH frei gesprochen. Federal RicMe McCov e n t ^ e d .  d r 
die Anklagen gegen Pall, welcher von dem jungen Dohenny aut 
Veranlassung des alten Dohenny 100000 Dohar in bar erhielt, 
keine regulären Anklagen seien, denn ein Assistent des O ber­
staatsanwalts Stene war im großen Cierichtssaai anwesend, ais 
der Beweis dafür erbracht wurde. Er hält eine W eiterverioigung 
für gesetzwidrig, da auf Verlangen des Präsidenten Coolidf"* 
die Sache aus d e n ' Händen der Justiz an den Senat weiter-

•. i r * c l_ I n rr-o  I ♦ 71ir
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Kampf unter dea Oeldlefctn
Von

D a n .  H o r s l e y »
(Fortsetzung.)

Krumme Geldgeschäfte.
Die im Teapot-Dome-Skandal" gemachten Untersuchungen 

legto cKe^chon e ra h n te  Art von (m«. nannK d «

^^T onne-K ontrak t“ an d i e , Prairie SincUir C ^m iw n^n ab-

M r  Ä Ä  Prom-

clair i .  . , n on (WM» Dollar betragen, die man in Li-

S ä  , £ * c m £ ? 3 Ï . , 6  Millionen Dolter

türlich sehr gelitten.
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geleitet war mit dem Befehl, einen besonderen Anwalt zur 
Verfolgung der Sache zu ernennen. Mit kapitalistischer Logik 
wurde dieser Gnadenakt vom Richter McCoy auch aut di« 
Dohennys ausgedehnt: Männern, die sich Reichtümer erwarben 
durch Verkauf von staatlichen Oelfeldern, durch den Kiesen­
betrug von Teapot Dome. Aland fand, daß Reichtum, einerle 
wie erworben, wenn er nur aus der Schröpfung der Dummen 
entsteht, auf Kosten der Arbeiter erzeugt wird, nicht vom Ge­
setz erfaßt werden kann. Die Justiz ist für andere Leute da. 
und in diesem Falle um so weniger anwendbar, da eben alles 
was am Teapot-Dome-Skandal beteiligt, oder auch nur entfernt 

I darin verwickelt war, die höchsten Staats- oder Gesel Ischaf .s- 
stellungen einnahm. Dic dunklen-Geschäfte führten über den 
Innenminister bis ins Weiße Haus zum Präsidenten. Da w ar es 
also nur selbstverständlich, daß alte Beteiligten außer den kleinen 
Schächern, die mit ihren paar Millionen Franc in Paris einen 

I guten Tag haben, frcigesprochen wurden. Der Prozeb w ar er- 
I ledigt, das Geschäft kann weitergehen.

Rockefcller w urde Ignoriert.
•* Obwohl John D. Rockefeiler keine Anstrengungen machte, 

den Profit aus den „krummen Geldgeschäften" für sich einzu­
streichen, waren es doch nu r eine Handvoll Herren, die ihn 
unter sich verteilten. Die Oelarbeiter können wirklich s to z  se n 
auf dk». profitablen Geschäfte ihrer Leiter. Denn ^ g l a u b e n  
doch, daß sie durch den Arbeiter-Aktienplan selbst in der Lage 
Sind, d ie  Affären der Industrie zu kontrollieren. Aber nichts 
davon: auch als Aktienbesitzer haben die Arbeiter nichts zu 
melden. Man macht Geschäfte mit ihnen und gegen sie. Man

türlich senr gerne... Die Verwicklung der ganzen C; ri,PP^ i(1 
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erhalten wollte.
Vier Päckchen Beute. " , .

Min beachte, wie die U ebertragang des Geldes stattfand. 
Man wünschteseine hohe Verzinsung des G eldes und druckte si . 
ü h ^  v o n X  Einkomnu-nstcmr. Es folgt nun. w,e du- Ob!.-

vo. «
am 24 April 1928. waren die U ntersuchungen im halle Sinclair

!5& Ärdie Ä r T M Ä
'V'hwurden Ebenso erfuhr das Committee bei d i r  Suche nac - 

r ï c o n t e n  W  iT .Continent.. « K Ä
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F r a r r k  C o11 noch der “.Standard Oil-Indiana gehörien. A 
«itait diese Tatsache seinem Autsichtsrat der Direktoren zu unter- 
Ä n ^ n d  d k  OblfgSiUien sofort zu Übepreisen, «nannte er 
einen geheimen Trust und machte einen untergeordneten An 
Bestellten (Rey l'Barnett) zum Bevollmächtigten dieser Oesell- SÏÏ! Er führte weder selbst Buch, noch verlangte er von 
Bamett schriftlichen Bericht. Es existierte nichts über die Trans- 
aktionen nur der mit Bleistilt geschriebene Frustverb^g, der 
sich ^  Stewarts Banksafe befand. Dte vom Trust g ^ ec k  « , 
Obligationen lagen in einem Sale, zu dem Stewart Zu ta t!: hatte, 
doch er übergab diese nicht eher ihren wahren 
J b a m  20. April 1928. (Das war. als die Sache ihm gefährlich
werden konnte.) .

Interessante Frage« des Senator Walsh.
' ‘ Während der Verhandlungen frug Senator Walsh Mr. Ste­
wart foitrendes - Colonel. Sie sagten in Ihrer gestrigen Aussage. 
m w t o t e h e  Siche von Wichtigkeit für Sie. ob jemand von 
diesem Verkauf (der Transaktion) ein«'Vrwm  erh^*te* 
ben Sie irgendwelche Informationen über P io n e n «. « e ic h e rta  
diesem Geschäft verdienten oder verdienen wollten > ^°!on^1
Stewart antwortete: ..Ich hatte keine £****£*£
gen darüber Ich habe mich nicht darnach erkundigt “g j h a b ^  
mich überhaupt nicht darum gekümmert.. Wenn Mr. Blackmer 
eine Provision aus diesem Geschäft zog, so hatte er das unbe­
dingte Recht dazu. Ihn banden k^nerfei Verpflichtungen, weder 
an die „Standard Oil Co. Indiana**, oder dic_ „Sinclair
E r e iW ’Co.". Er war weder B e ä ta r  noch ' Dirrichy/*

Mr. Blackmer erhielt 750 000 Dollar in Mberty-Bonds. f r  
setzte diese um und sollte nnter Untersuchung gestellt werdm, 
dodi hielt er es für sicherer, nach Frankreich zu fahren.

Mr. O’Neil bekam 800000 Dollar und ist ebenfalls ver- 
sch w u n d en .— —  -----------^ ...... ——

“iriht^nicht ‘allein den Mehrwert durch A r b e i t  sondeni protitieTt 
noqh ein zweites Mal durch Di.bstahT an “ d e r  elgenm  Gesell- 
schaft, also dem Arbeiter-Aktienbesitzer. So dienen diese A r ­
beiter-Aktien dem Unternehm en besser als irgend etwas anderes, 
und dies um so  mehr, da sie die Uesellschaft nicht hindern, auch 
Aktienbesitzer auf die S tral^  zu werfen. Wir werden horen, was 
die U nternehm er davon denken und wie raffiniert sie du. Ar­
beiter überzeugen wollen. Mr. Stewart sprach am 12. Mai 1 M 
auf einer A ngestellten-V crsäm m lnngfjD er erste Aktien kaut macht 
dich (den Arbeiter und A n g e s t e l l t e n )  zu einem cterl^iden^m ach-
tigsten Faktoren in der Kontrolle der Standard Oil Co. I 
Das Rockefeller-Fundament hat nur ungefähr 1 •> mehr Aktien 
als die Angestellten, Welche, zusammen 4 2 o« bes't/en. t s  ß t 
mein W unsch, daß wir eines Tages so weit sind, daß d tr_ Präsi­
d e n t  d e s  Aufsichtsrats sowie alle Direktoren v<̂  den Arbeitern 
^elh'it gewählt werden.“ So< werden sich also bald alle aut oei 
gleichen Linie bewegen und Henry Dubb. oder wie der Arbeiter 
heiik ist tatsächlich dasselbe wie Rockefeller, das Nachspiel bt- 
trichtend will es aber scheinen, daß die Arbeiter sich an einer 
anderen Stelle als ..ihrer l abrik-' befinden w-erden, «  £
weit is; Hin Brtief von der „Standard Oil Co. Indiana 
richtet:*

Die .hohe Moral“ der Lohnsklaven
„D ie außerordentlich hohe Moral der r̂ b̂ r7 X r c h  ifen 

stellten der Standard O il Co. Indiana" wurde 1 9 2 / durch den 
Umstand bewiesen, daß trotz einer Verminderung der Arbeits­
kräfte um 2600 Mann, dio H erstellung^ und Verkaufsabteilungen 
der Gesellschaft in der Lage waren, eine } ^ ^ f f i n ^ k o s k ï  
duktion unter gleichzeitiger Verringerung ^ ! h 
auf/uweisen. Indern man diese latsache auch dureni vero^serie  
Produktionsmethoden und zunehmende Leistungsfähigkeit d i r  
Ä S K  könnte, so ist-das F ^ e b im  d ^  u n d ^ r  
ohne die .höhe Arbeitsmoral“ , die unsere Angestellten 
Denn die Verwaltung kann nur da so.che \V irkunecn e r /K ltu  
i ^  sie im Finklang mit der Pflichttreue em er großen Korper- lUt'on A n g eS ä ten  sieht. S ..che U nterstützung «nd_Aln- 
arbeit werden von der Leitung und der Kornpägnie dankba. an­
erkannt. Zugleich weisen wir darauf hin. daß, wahrend die 
Arbeitskräfte auf das Notwendigste rvdq/iert wurden, keine ! 
schneidung d e r- lö h n e  vorgenommen wurde, und dies, teoizdcm 
die Oelindustrie mit d e n  ungünstigsten Umstanden /u  Karnpur.

Ï W  S  da;

SÄ' "  Ä Ä K
M i . Ä P,'n Ih“ ; a J „ n Ä t ' Ä  to "  £ '
s  f ia r Ä s s  f  F I ä H ä
rehtiv doch verkürzt. D er Kampf um die Kontrolle des u e i 
Ä t e s  mag steh .au f DFch als Aktienbesitzer mcht auswtrkenV 

, 1c Arbeiter bist Du sein Opfer. Es ist die Tendenz des 
Kapitalismus, in immer größere Gebilde mit immer wx-mger Ar­
beiter zu verschmelzen. . . -

So ist es in dem jetzt tobenden K a r n p t ^ ^ R o c k e f ^ T  
una Stewart für die Arbeiterschaft unwichtig, wer \o i r  neiaen 
gew innt. Beide wollen die Herren Eurer Zukunft s e i n .  ^  sincl 
zwei Seeten doch ein G edanke: ausbeuten bis zum äußersten. 
W enn ihr Ar beker an der Reihe seid, ra u s ^ h rm s s e n  zu wer­
den. dann wagt nur zu sagen : „Aber e, .auben Sie maJ. d^s^ is 
eine A ngestelleti^K om pagnic^und idi kann mich n ^ h t selbsi 
rauswerfen!“ O hne Z w -c n e l^ K e t ihr dann eine freie L nter 
suchung bezüglich eures geistigeH Z ustand«  erhalten.

Es'bleibt dabei: Die Arbeiter haben nichts in 
mit — noch zu erwarten von der Unternehmerkias^e. Sie mu 
sen sich organisieren, wie diese Bande sich orgamaerip hat. t s  
S a r f  kein«- weiteren Beweise n^ehr. N ich tung« tra tt hat 
das Proletariat schuldig gemacht, und täglich wird die S ta te  
erneuert. Denkt an Tom Mooney.
Opfer und alle dte Märtyrer der Arbeiterklasse, der Ivasse,^ für 
die es höchste Zeit ist, die Kapitalistenpläne zu dur^kmiÄTv. 
c«en Kapitalismus zu beseitigen Helft den Lohnarbeitern oe- 
g.^ifen krnen. daß all diese BörsenpUne und ^
faulen Geschäfte, die man immer angeblich zu Änr
macht, nur raffinierte Schlingen sind, euch ^ifneden an d g  Ar­
beit zu schnüren, um noch ein paar Parasiten mehr die öauene 
zu füllen. . ’

/kus K r.fO  u. 11 der „Industriaf Solidarity" für die „KAZ 
übersetzt von P.M . (U.S.A.|) ^

(Ein Nachtrag des Uebersetzers folgt in nächster Nummer.)

Im „Kampfruf“ w ar nach der letzten Reichskonferenz viel 
von Beschlüssen mit siebenachtel Mehrheit die Rede. Davon, 
wie diese „Siebenachtel-Mehrhéit“ zustande kam, berichtete 
man natürlich nicht: daß z. B. der Wirtschaftsbezirk Beriin- 
BrandenburK in seiner Mehrheit mit diesem Reichsausschuß fear 
nichts zu tun haben will, ein großer Teii der Mitglieder die 
Reichskonferenz in . dieser Aufmachung für völlig überflüssig 
hielt; sich bei der Wahl der • Delegation demonstrativ der 
Stimme enthielt und die BeZi*; e Nowawcs und Eberswalde 
dem Reichsausschuß ihr Mißtrauen au^sprachen. Von Cuxhaven 
werden daher 300 Mitglieder ge.neldit: ein nachweisbar hun­
dertprozentiger Schwindel! Der sonstige ..Bericht“ besagt 
überhaupt nichts. Man hielt es darin bei der Berichterstattung 
für notwendig, zu bemerken, daß das Referat über die politische 
und wirtschaftliche Lage ..allgemein abgelehnt“ wuide. Die 
W ahrhat ist. daß man dem Referenten rugestand. seinen Stand­
punkt Ohne Einschränkung zum Ausdrück zu bringen, und ihn 
ersuchte, sein Referat schriftich für die Presse niederzulegen, 
weil diese Herrschaften. wohl verleumden können sonst aber 
völlig unfähie zu politischer Aibeit sind.

Dieses Referat, daß jedem Mitglied der Union noch etwas 
hätte geben können, hat man so „gebracht“, wie es den Schie­
bern beliebte. W as nicht d ie . abgestempelte „Meinung“ der 
Macher üieser Konferenz war, wurde gestrichen, der Schluß 
wurde glattweg unterschlagen. Dafür leistet man anderweitig 
„positive Aibeit“ . Man verschickt Rundschreiben mit der Auf­
forderung, cSe JCAZ.“ abzubestellen. weil man fürchtet, daß den 
eigenen Mitgliedern ein Licht aufgesteckt werden könnte was 
gespielt wird: und einzelne Unentwegte haben darauf in der 
Tat den bestellten Brief geschrieben.

Wir können solch kiurzsichtiger Menschen willen ndcht 
darauf verzichten, das auszusprechen, was wir im Interesse 
der revolutionären Bewegung dem Proletariat schuldig sind, 
und stellen an alle Genossen der Union, die das nicht verstehen 
können, die Frage, ob sie gewillt sind, zu willenlosen Werk­
zeugen von Kretins herabzusinken,- wie ein Mitglied des Reichs­
ausschusses. M a h l k e .  der hinging, und den Saal für eine 
Maiversammlung der KAPD. ..abbestellen“ wollte, aber durch 
telepohnische- Rücksprache des Saalmhabers -entlarvt -wurdej 
Diese Methoden charakterisieren mir zu deutlich die Moral 
politischer ZyKnderleutè.

C ü r o n i f i

Ein Attentat auf Woldernaras. den litauischen M inister­
präsidenten und Komrmmistenhenker. den  Verbündeten Ruß- 
larxts. wunde am  6. Mai in Kowno verübt. Es wurden 6 Schüsse 
abgegeben, die säm tliche des H enkers Adjutanten trafen und 
ihn auf der S telle  töteten. W oldernaras w urde verle tzt, eben­
so soll seine Frau -verw undet. %ein. Man glaubt einer Ver­
seil wörung revolutionärer Kttauischer Em igranten auf d e r Spur 
zu sein da gleichzeitig in der S taa tsoper in d e r e;n G astspiel 
des Leiring rader G lajunow -Q uartetrs stattfm den sollte, 2 Bom­
ben geiunden wurden.

Fin kapitalistisches Kulturbild aus Polen meidet d e r Espe­
ra  ntü-Diercst. Das Lodzer kulturelle Blldungsamt veranstaltete 
eine Ermitrlung über schnapstrinkende Kmder. Von 52 399 
Kindern trinken 44 622 B ranntw ein (22 765 Knaben und 21 857 
Mädchen). D as sind 85,2 Prozent! 1 1 0 6  Kimier (583 Knaben, 
578 Mädchen) nehmen täglich B ranntw ein zai- sich 3609 Kinder 
(1883 Knaben. 1726 Mäddhen) trinken mehr als einmal in der 
W ehe, der R est nur gelegentlich, ln d§n allerm eisten Fallen 
erhalten die Kinder den Alkohol von ihren E ltern. 684 Kinder 
kaufen aus eigenem Antrieb Schnaps. (■

B u t t  b e s p e a  Hit g r n
Die Welt ohne Zuchtbaus. Von Fritz Wittels. Hippokrates-

Verlag. S tu ttgart. Leipzig. Zürich. 292 Seiten brosch. o Mka 
Leinen 7 Mk.. '  -

Das Buch ist em pfehlenswert, da es sich mit der Psycho­
logie des heute lebenden M enschengeschlechts befaßt. Insbe­
sondere d e s  Teiles, der auf G rund des b e e ile n d e n  Klassen- 
system s außerhalb d e r G esellschaft gedrängt wird und somit 
ew ig der Klassenjustiz ausgelierfert ist. Leichlverständlich ei> 
schrieben gibt es jedem A rbeiter-G elegenheit, sem W issen aut 
dem Gebiete der P sychoanalyse zu urw eitern. Vom SUnd- 
ptrnkte des revolutionären P ro le taria ts  muß jedoch gesagt 
w erden, daß der. V erfasser, wenn er glaubt, daß nur duicn die 
fortschreitende Allgemeinbildung diesem bestehenden Zucht- 
hausr.tgime in den Arm gefallen w erden kamt ohne eine grund. 
sätzliclie Aenderung der bestehenden Gesellschaftsverhattm sse 
der revolutionären A rbeiterbew egung fremd gegenubersteht 
.Die W elt ohne Zuchthaus“ w ird «Jrst durch  das siegreiche 

P ro le taria t in d e r kommunistsichc« Gesellschaftsordnung ver­
w irklicht werden. *

' #
Gorki. Märchen der W irklichkeit Preis brosch. 3 ^ -  Mk.. ge­

bunden 5.— Mk. . *>
Vor uns liegt ein Band kleiner Geschichten, die Gorki 

schon selbst als ..Märchen der Wirklicbke t“ bezeichnet Das 
Buch ist in zwei Abschnitte geteilt: In italienische und russische 
Märchen. Kleine Geschichten aus dem Leben der Arbeiter­
klasse die sich würdig in d:e Gesamtausgabe von GoiKis 
Werken des Malik-Verlages einreihen. Als Unterhaltungslite- 
ratur jedem Arbeiter zu empfehlen.

B f i c k e r - E c k e
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brosch. 3.— Mk. Leinen 5,— M t

3,— .. f» 5.— «
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! Maxim Gorki Erinnerungen 
I Grusdew. Das Leben Gorkis 
Max Hölz. Vom weißen 
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Da len Rclcftsbonkrott
ArDcltsloscnfcrsldicmna — Neue stcoern — Eine neoc Tcncrongswclle

Vor der Dnigang
78 Jahre Reparationszahlungen — 1675 his 

2350 Millionen Mark jährlich!
A«i den im perialistischen Vorstoß vorl Dr. Schacht in den 

P a rise r Rcpararionsverhandlungen. durch den die Pariser 
Konferenz zu scheitern drohte, reagierte d a s  deutsche Kapital 
mit einer ungeheuren Markflucht, die zu einer starken Doüar- 
4iau.>«se führte. Die Reichsbank, welche schon bis zur letzten 
Aprilwoche 123) Millionen M ark an Gold und_Deviseii hatte 
jbgeben müssen, w ar wuxkriKn zu einer erneuten Abgabe von 
150 Millionen Reichsmark gezw ungen"w orden. Infolgedessen 
verschlechterte sich die allgemeine W irtschaftslage noch ganz 
erheblich- Dazu kam. daß die Reichsbank za einer rigorosen 
K reditbcschränkung.sich entschüeßen mußte; Die von rechts­
radikaler Seite geschürte F luch t^p  treinde W ährung solite /.ur 
Eioschaitung des T ransferschutzes und zu r Aussetzung der 
Barzahlung durch den Reparationsagente-n führen. Die Wir­
kung dieser Maßnahme w ar aber eine s tarke  Bedrohung der 
deutschen W ährung und der" Anlaß zur Kündigung der kurz­
fristigen Kredite durch das Ausland. Die Situation w ar -so be­
drohlich, daß dic gesam te Aufbauarbeit und die Zukunft des 
teutschen Im perialismus gefährdet erschicir. weil auf dk‘se 
Weise der deutschen W irtschaft die von ihr auigespeicherten 
Reserven, w elche unbedingt zur Fortführung der W irtschaft 
notwendig w aren, entzogen wurden.

Nachdem d as  deutsche Kapital unter größten Anstrengangen 
das ausländische Kapital herangezogen hatte  w urde je tz t nicht 
nur das ausländische Kapital w ieder herausgedrängt, sondern 
auch das inländische Kapital gezwungen, im A jslande Ver­
wendung zu suchen. Die bisherige Konjunktur und der bis­
herige Aaïbau w ar nur durch den ausländischen Kredit voll­
zogen worden. W enn diese Grundlage wegfiel, so w ar der 
deutschen W irtschaft der Boden entzogen. E rst jetzt m erkte 
das deutsche Kapital, daß der Dawesplan mit seiner Festlegung 
bestimmter Zahlungen unentbehrHch für d ie  w eitere  Existenz 
des deutschen Kapitals ist. Die Einigung mit seinen Gläubigern 
mußte es d ah er auf j.den  Fall zu erre ichen  suchen. Dieser 
Umstand voHzog sich innerhalb von zw ei Tagen. W as die 
sozialdemokratische Müller-Regierung bei ihren Sachver­
ständigen nicht erreichen konnte, erreichten  die harten  T a t­
sachen, der drohende Bankrott. Das Bankkapital bemerkte, 
daß die Katastrophenpolirik s k h  zu einer K atastrophe für das 
denrsche Kapital auswuchs. E s mußte auf jeden Fall verhindert 
werden, daß^ die Flucht in irem de“ W ährung endgültig voll­
zogen wurde, und daß damit; die von d e r Reichsbank abge­
gebenen 1J4 Milliarden Gold und Devisen restlos für die 
oeuUche W irtschaft verloren ging. Deshalb drängte das Bank- 
»apitaf zu einem Abschluß mit den Gläubigern hr Paris. Aus 
dem drohenden Abbruch der Konferenz w urde eine fast be­
dingungslose Annahme des G läubigerJiktats. Dr. Schacht hat 
^ch mit einem KompromiBvorschlag O w en Youngs einver- 
'tanden e rk lä rt Seine früheren politischen V o rb eh a lt« « .n . 
m denen e r  unzweideutig Kolonien und den polnischen Kor- 
nJor forderte, hat e r  restios fallen lasson. Lediglich hat er 
versucht, für Deutschland eine nochmalige Rf»isiousrnöglich- 
wit nach Ablauf von 10 Jahren  für den Fall durchzudrücken. 
®ß sich die Zahlungen für die deutsche W irtschaft als zu* 
schwer erw eisen sollten. F e rn e r verlangte er, daß die mit dem 

aw esplan zusammenhängenden Kontrollen urcd Pfänder fallen 
s<* te n . 'Diese beidon Vorbehalte sind auch kaum ernstlich ge- 
®eint D äs deutsche Kapital w ird auf sie auch g la tt verzichten. 
£em» die G läubiger darauf bestehen. Dies is t  aber mit Sicher­
e t  anzunehmen, da die G läubigerstaaten eine Entlösung. aber 
**in Provisorium  haben wollen. Das Druckmittel der Kon- 
frolto ist besonders iür das franzöische Kapital von außer- 
ordentheher W ichtigkeit, weil es ihm auch die  KontroHe der 
"»Perialistiscnen Absichten des deutschen Kapitais ermöglicht. 

Da anzunebmen ist.* daß auch die Sachverständigen der

hlnans
Aufenblicken der Krise w ird  Kopflosigkeit zum 

U V ii Ul UliHcn an der Partei, das öffentliche Sühne
herausfordert.’'

W ir buben in den \  o rau fgegangenen  N ununen i d e r  
..KAZ.“ seh r deutlich unsere  M einung über die P o g ro m ­
hetze d e r  S P I). und d er G ew erkschaften  gesag t. Wir 
haben w eite r aufgezeigt, w arum  d ie S P D . und d ie Ge­
w erkschaften  den 1. Mai zum  Anlali nahm en, um das 
verschärfte  T erro rreg im en t gegetr d a s  P ro le ta ria t zu  le­
galisieren . W ir haften darau f hingew iesen, daß die all­
gem eine K rise ihre S chatten  w 'ieder dunk ler und weiter 
w irft, tro tz  des G eschreis ü b er die „zurückgehende“ Ar­
beitslosigkeit; daß  v ielm ehr d e r  U ebergang  von Schul­
denm achen zum  Schuläenbezahlen  jenes Mehr von Aus­
beutung bedingt, daß die ^^Xurgeoisie glaubt, keinen 
Zweifel m ehr zd dulden, daß die entsicherten Gewehre 
diesem  Z w eck dienen, und die ..Demokratie“ nur noch

strationen steigen können: wenn auch mit wenigen 
„Hoch!“ und „Nieder!“ ln diesem Falle hätte man dann 
wieder einen billigen „Erfolg“ aufbauschen können als 
einè riesige Kraftleistung der KPD. — Nun ist der 
Schwindel gcplatz. und die innere Hohlheit dieser Phra­
sentaktik in ihrei* ganzen Jämmerlichkeit entlarvt.

Als ..positive“ Lehren lesen wir nun wieder einmal 
in einem Bündel Forderungen von allen möglichen Ab- 
wehr-, Selbstschutz- und sonstigen Komitees, von 
denen man nicht weiß, was sie vorstellen, was sie wol­
len, und wo sie herkommen. Aber um d i e  Frage, daß 
die Arbeiterklasse als Klasse organisert sein muß, wenn 
sie kämpfen will, geht die KPD. herum, wie die Katze 
um den heißen J ^ i ^ ^ i e  KPD..sträubt sich hartnäckig 
die Fragè der U ffcaV fcÄ n* der Arbeiterklasse gegen 
Gewerkschaften und Sozialdemokratie auch nur zur Dis­
kussion zu stellen. Sie bleibt ihrem Prinzip treu, die Ar-

möglich ist mit einem  Schloß vor dem Maul der Prole- beiter weiter in die Gewerkschaften zu treiben! um sie
tarier, die unter dieser Ausbeutung stöhnen.

Aber wir haben auch gesagt, daß diese Feststellung 
nicht genügt, und die konterrevolutionäre Politik der SPD. 
und Gewerkschaften kein Freibrief sein darf, einer uto- 
pistischen Phrasendrescherei das Wort zu reden, umso 
mehr nicht, als diese Phrasendrescherei gerade durch die 
Mai-Aktion sehr deutlich entlarvt worden Fst. Eine For£  
setzung dieses Kurses, des Kurses der KPD., muß das 
Proletariat ohne Möglichkeit des ernsthaften Widerstan­
des der schwarz-rot-gelben Konterrevolution ans Messer 
liefern.

Fin Blick in die Presse der KPD, genügt, um eine 
heillose Verwirrung festzustellen. Angesichts der Tatsache, 
daß der RFB. verboten, die „Rote Fahne“ verboten, ein 
Dutzend Parlamentarier aus dem Landtag geworfen sind 
und die Schnelljustiz im laufenden-Band-Tempo arbeitet, 
sucht man vergebens nach einer Linie, nach einem Ge- 
danken. der von den grundlegenden Erfahrungen der 
letzten Vorkommnisse befruchtet w äre.. M an-geht in 
einem eleganten Bogen über die Tatsache hinweg, daß alle 
großen „Siege“ der KPD in der letzten Zeit ein ordinärer 
Bluff waren; daß selbst die Maßregelung der Betriebsräte 
der Verkehrsarbeiter in Berlin keinen Hund aus den 
,.roten“ Belegschaften hervorlockte. (|aß die KPD. auf 
weiter Flur allein schreitet, ohne beachtet zu werden. 
Daß die KPD. den Kopf verloren hat und in ihrer Kopf­
losigkeit zu jeder Veraiilwortungslosigkeit fähig ist. die 
schon Karl Marx mit den oben zitierten Sätzen brand­
markte.

Wir lesen da. daß die Presse der Sektionen in den 
einzelnen Ländern, z. B. die Humanitee in Frankreich, 
von einem heldenhaften Barrikadenkampf der Berliner 
Arbeiter faselt, die in heldenhaftem Kampf mit der Polizei 
die Straßen Berlins tagelang verteidigten. Die Presse der 
KPD. ist stolz darauf, daß kein Polizist getroffen wurde, 
und führt dies als Beweis dafür an. daß die Demonstran­
ten die friedfertigsten Menschen waren: Und dem ist
auch so. Aber der Versuch im Ausland zu prahlen mit 
Dingen, die gar nicht waren, genügt für die Justiz als 
Beweis! Die Folgen für diese „geschickte“ Taktik tra­
gen die Proleten, die in die Gefängnisse wandern.

ln Wirklichkeit beabsichtigte die KPD: einen „Er­
folg“ so auf ihre Art. Sie spekulierte darauf, daß Zörgiebel

so zur Aktionsunfähigkeit zu verdammen.
Warum die KPD. das tut, jst einfach. Sie kann als 

parlamentarische Partei der Politik der Phrase und der 
Lüge niejit entsagen, weil sie als parlamentarische Partei 
sich nach den Massen richten muß, denen sie das Prin­
zip Opfern muß. Sie kann den Arbeitern nicht sagen, 
daß die Arbeiter selbst sich organisatorisch vom Refor­
mismus lösen, ihre eigene Organisation in den Betrieben 
schaffen müssen, um so eine Einsicht in ihre eigene Kraft, in 
die eigene Sicherheit des Handelns zu bekommen. Sie kami 
den Arbeitern nicht sagen, daß die Arbeiter selbst den 
Anfang machen müssen zur organisatorischen Emanzi­
pation auf höherer Stufe, als Klasse von Betrieb zu Be­
trieb. weil sie nur durch die von den Betrieben aus ge­
tragene Aktion der. Massen selbst vorstoßen können ge­
gen verschärfte Ausbeutung und verschärften politischen 
Terror; weil dieser Kampf ein Teil des großen Macht­
kampfes gegen die Bourgeoisie ist, ohne dessen sieg­
reiche Durchführung kein Ausweg möglich ist. Sie kann 
den Arbeitern das nicht sagen, weil damit an der 
Existenzberechtigung der parlamentarischen Partei ge­
rührt wird, die nur existieren kann von Bluff und Phrasen 
und gelegentlichen Putschen.

Die Proletarier jedoch stehen vor ernsthaften histo­
risch-geschichtlichen Entscheidungen, und so  kritisch 
und krisenschwanger die Lage, so klein ist erst der An­
fang. Alles kommt darauf an, über den berechtigten, 
aber negativen Haß gegen die Sozialfaschisten hinaus die 
nüchterne Erkenntnis zu wecken, daß die Form der Be­
wegung sich ändern muß, auch wenn die kleinbürgerlich- 
parlamentarische Führerkaste, die mit ihrem Horizont in 
dem ständigen Gestern steckt, das nicht begreifen kann. 
Mögen sie ihre Partei zu Grunde richten — das 'st das 
eherne Gesetz der Geschichte — das Proletariat muß 
sich retten von den Folgen der Experimente, die bei der 
eigenen Logik ständiger Wiederholung das Proletariat 
demoralisieren, zersplittern, aufreiben. Es muß alle Kraft 
daransetzen, sich herauszuarbeiten aus dem Sumpf einer 
längst bankerotten Führerpolitik, nur mit klaren Augen 
und verantwortungsbewußter Unerbittlich seine Kräfte 
zu sammeln und in Bewegung zu setzen gegen eine Welt, 
die für es zur unerträglichen Hölle geworden ist, die 
nicht mehr gebessert werden kann, die in ihrer Ganzheit

nicht schießen lassen wird, daß die friedlichen Demon- • gegen die Welt der Arbeit und Arbeiterklasse steht.

in Höhe von 1675 Millionen ans und läßt «fiese aHjährLch zu­
nächst 10 Jahre lang um 25 Mflionen ansteigen. um mit Ab­
lauf des zw eiten Jahrzehnts einen Höchststand von 2350 Mö- 

fd ‘-■-1 lionen zu erreichen, der erst nach 37 Jahren auf etwa 1700 Mil-
dTOigerlander dem Plan von Owen Young beitreten, so muß j lionen zurückgeht, die noch wehere» 21 Jahre laofcn soHen., -  — --------- --------- uw en  un: iiuca, A-erieye ti- jaare atnen sonen.

deutsche Kapital mit folgenden jährlichen Zahfcngen rech- ; Danach sind 78 Jahre lang Zahlungen zu leisten. Dieser Koro- 
n* D ér Younscht Vorschlag geht von einer Jahreszahhmg promißvorscWag ist bedeutend schlechter als der e m ?  Kom­

promiBvorschlag 
früher ab g d efa t 

geführt,
muß

sentliéheb

Young, den die deutsche Deiegaton 
Die Taktik d er Katastrophenpolitik hat 

deutschen Arbeiterschaft, denn (fie.se 
Reparation bezahlen, noch höhere Be-
. .  . iv

Zahlnng handelt es sich noch im We­
it* der Sachlieferung. die anfäng-
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